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Wie wir gestern schon mitteilten , sind die Spar-
kassendirektoren Ruyter und Wenhold ihrer
Posten enthoben worden . Zwei neue Direktoren
sind Hofort ernannt und man glaubt , mit einigen
belanglosen Worten in der Regierungspresse , mit
einer großen Portion Weihrauch und nur sehr
wenig Selbsterkenntnis , vor allen aber unter
Ausnutzung des in Bremen so hoch im Kurs
stehenden weiten Mantels bremischer Nächstenliebe,
die wankende , politische Stellung der verantwort¬
lichen Männer in Regierung , Bürgerschaft und
Sparkasse für längere Zeit gerettet zu haben.

Wir kämpfen nicht gegen Personen , sondern
nur gegen ihre politische und wirtschaftliche Stel¬
lung , die sie zum Schaden der Allgemeinheit ein¬
genommen haben oder noch einnehmLx . So sind
uns der Privatmann Wenhold und ver Privat¬
mann Ruyter auch weiterhin gleichgültig . Aber
nicht gleichgültig ist uns , daß wir uns Monate
hindurch haben beschimpfen oder verächtlich be¬
handeln lassen müssen, nur weil wir ein gutes
halbes Jahr vorher die Forderungen und Grund¬
sätze ausstellten , die sich heute z. B . die „Weser-
Zeitung " oder der Verwaltungsrat der Sparkasse
zu eigen macht . Gerade in den wirtschaftlichen
Kreisen Bremens hat man sich entrüstet über die
Haltung der NSDAP .-Fraktion und unserer
Zeitung in Fragen der Sparkasse . Rund eine
Million Reichsmark wäre u . a. den bremischen
Sparern erhalten geblieben , wenn man sich, statt
sich zu entrüsten , dazu bereit gefunden hätte,
unsere begründeten Forderungen zu prüfen und
anzunehmen.

Nur selten ist es einer politischen Partei oder
Zeitung möglich , einen so überzeugenden Wahr¬
heitsbeweis für die Richtigkeit ihrer Stellung¬
nahme zu führen , wie bei uns in diesem Falle.
Im September 1931, in unserer Nummer 94,
schrieben wir folgenden Satz:

Herr Wenhold als verantwortlicher Finanz¬
mann kann nicht Herrn Wenhold als verant¬
wortlichen Sparkassendirektor kontrollieren.
Diese Verquickung mutz bei einer politischen Be¬
lastung des Finanzmannes Wenhold — und
diese ist in hohem Matze vorhanden — das
Vertrauen zu dem Sparkassendirektor Wenhold
gefährden ."
In der Entlassungsbescheinigung des Herrn

Wenhold heißt es wörtlich:
„. . . daß eine intensive öffentliche Betätigung

mit der namentlich in der jetzigen Zeit unbedingt
notwendigen Bereitstellung seiner ganzen Kraft
für die Sparkasse schwer vereinbar sei. Es komme
hinzu , daß die Leitung eines gemeinnützigen,
allen Schichten der Bevölkerung dienenden In¬
stituts durch eine im politischen Leben stehende
Persönlichkeit in Zeiten politischer Hochspannun¬
gen der Entwicklung der Sparkasse hinderlich
sein würde . Bei dieser Sachlage halte er es im
Interesse der Sparkasse für geboten , sein Amt
als Direktor zur Verfügung zu stellen."

Wir stellen nur fest, daß die Sparkasse und
damit die Öffentlichkeit nicht nur vor einem
großen Verlust durch einen völlig verrotteten Be¬
trieb in der Effekten-Abteilung , sondern auch vor
den sonstigen uns durchaus bekannten Verlusten
bewahrt geblieb « : wäre , wenn man im Sep¬
tember 1931 unsere Anregung befolgt hätte.

Statt dessen bezeichnete man uns als ein Hetz¬
blatt und als wir im Februar dieses Jahres er¬
neut auf die außerordentliche Bedenklichkeit der
Tätigkeit des früheren Sparkassendirektors Wen¬
hold hinwiesen , verbot man die Zeitung aus vier
Wochen.

Es handelt sich dabei gar nicht einmal allein
um Herrn Wenhold , dessen Rücktritt wir nach
Aufdeckung der letzten Verfehlungen als einzige
Zeitung in Bremen sosort forderten , sondern auch
um das von uns seit über einem Jahr bekämpfte
Recht der Sparkasse , Bankgeschäfte zu machen.
Von unserer Fraktion liegen entsprechende An¬
träge vor und wir werden nicht nachlassen an
unserer Forderung , die Sparkasse wieder ihrem
eigentlichen Aufgabenkreis zuzuführen , weil wir
überzeugt sind, datz nur so allein eine gesunde
Fortentwicklung dieses Unternehmens möglich ist.

Für wichtiger noch als das , halten wir die Er¬
kenntnis weitester Kreise der bremischen Bevölke¬
rung , daß man nicht einige Sparkassenbeamte ein¬
sperren kann , ohne die Direktoren verantwortlich
zu machen und datz man nicht einige Direktoren
entlassen kann , ohne die verantwortlichen Staats-
stellcn haftbar zu machen. Der bremische Staat,
also der zurzeit amtierende Senat , trägt vor der
Öffentlichkeit als Aufsichtsbehörde die Verant¬
wortung für die Sparkasse , um so mehr , als durch
unsere Veröffentlichungen er rechtzeitig in Kennt¬
nis gesetzt worden war , welche Mitzstände in der
Sparkasse herrschen. Wenn der Senat jetzt von
Herrn Wenhold und Herrn Ruyter verlangt , datz
sie die Konsequenzen ziehen, so scheint es uns in
allererster Linie für recht und billig, datz der
Senat die gleichen Konsequenzen zieht, nicht we¬
gen einiger Unterschlagungen , sondern wegen der
Tatsache, datz seine Regierungsmatznahmen und
seine Aussicht über ein gemeinnütziges Institut

falsch waren und sich zum Schaden der bremischen
Bevölkerung ausgewirkt haben.

Der Senat darf versichert sein, , daß wir Na¬
tionalsozialisten mit der gleichen Unerbittlichkeit,
mit der wir die falsche Leitung der Sparkasse
aus diesem Institut entfernt haben , mit dieser
gleichen Konsequenz werden wir Tag für Tag an
der Arbeit sein, die jetzigen Senatoren von ihrer
Bürde zu befreien.

Wir lassen in diesem Kampf uns nicht davon
abschrecken, daß man durch kleinliche Maßnahmen,
durch zu spät angesetzte Pressekonferenzen und
durch scheinbar absichtlich falsch gegebene Aus¬
künste von Staatsräten versucht, unsere Kritik zu
den Vorgängen bei der Sparkasse auszuschalten.
Vielleicht geht es jetzt doch diesem oder jenen der
Herren Senatoren ein , daß nicht wir National¬
sozialisten Katastrophenpolitik betrieben , wenn
wir rechtzeitig die Wahrheit sagten , sondern , datz
schließlich die Männer verantwortlich sind, die
diese Wahrheit hören , sie aber nicht gebrauchen
wollen.

Zur Neubesetzung der beiden freigewordenen
Sparkassendirektorenstellen bemerken wir , daß es
richtiger und Vertrauen gewinnender gewesen
wäre , diese Stellungen öffentlich auszuschreiben
und unter Kontrolle der Finanzdeputation zu be¬
setzen. Wir behalten uns vor , zu gegebener Zeit
hierauf zurückzukommen.

Nicht unterlassen möchten wir , darauf hinzu¬
weisen, daß der Verwaltungsrat der Sparkasse
mehr als einmal unterstrichen hat , datz er
einstimmig die volle Verantwortung für alle
Transaktionen der Sparkasse übernehmen könne.
Sollten der Sparkasse nicht nur aus den Unter¬
schlagungen , sondern auch aus den von uns
schon vor Monaten bekämpften Effektengeschäften,
sowie durch die expansive Hypothekenpolitik
weitere Verluste entstehen, die die Interessen der
Sparer schädigen, müßten die Folgerungen aus
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Genf, 28. April. Reichskanzler Brüning
empfing am Donnerstag abend im Hotel
Metropole die internationale Presse , der
der Reichskanzler in deutscher Sprache fol¬
gende Erklärungen abgab:

Ich habe die Gelegenheit benutzt , nicht
nur über die Abrüstungsfrage , sondern auch
über eine Reihe anderer die Welt und uns
bewegende Fragen eine große Anzahl von
Gesprächen mit den Vertretern der übrigen
Länder zu führen . Ich verspreche mir von
solchen Gesprächen immer außerordentlich
viel und auch diese Gesprächehaben zwei¬
fellos das eine herbeigeführt , daß das Ge¬
lände für eine große Anzahl von Fragen
insofern geklärt worden ist , als man die
gegenseitige Stellungnahme scharf und deut¬
lich erkennen konnte.

(Die Stellungnahme Frankreichs hätten
wir dem Kanzler schneller sagen können.)

Das halte ich für wesentlich, um zu prak¬
tischen Lösungen und Ersoluen zu kommen.

Ich habe außerordentlich bedauert , daß der
französische Ministerpräsident erkrankt ist
und ich habe seinem Vertreter heute meine
aufrichtigste Anteilnahme ausgesprochen.
Aber ich habe seine Erkrankung auch be¬
dauert , weil die in dieser Woche begonnenen
Gespräche nicht mehr fortgesetzt werden
können.

Die deutsche Stellung hat sich nicht
geändert . Wir müssen vom deutschen Stand¬
punkt aus an der Gleichberechtigung und an
einer tatsächlichen Abrüstung unter allen
Umständen festhalten . Darin ist sich das
ganze deutsche Volk , wie groß auch immer
die parteipolitischen Gegensätze sein mögen,
völlig einig . Ich bin auch der Ansicht , daß
man über diese Forderungen Deutschlands
durchaus reden kann . — — —

Reden schon , Herr Kanzler , aber Sie han¬
deln nicht , und so wünscht das deutsche
Volk , das sich über alle Gegensätze hinweg
im Nationalsozialismus eint , Ihren be-

Mleunigteu Rücktritt.

der einstimmigen Uebernichme der Verantwotz.
tung für diese Geschäfte überprüft werden.

Zum Schluß ein Wort an den Politiker Wews
hold . Die bürgerliche Regierungspresse begrüß!
es, daß uns Herr Wenhold „mit seiner ausgleft
chenden Hand " im Konventsaal der Bürgerschaft
erhalten bleibt , wie wir glauben , nicht für sehr
lange Zeit . Herr Wenhold , dessen Fraktion nu!
noch ein zufälliges Scheindasein führt , ist bekannt
dafür , daß er jeden wirtschaftlichen Zusammen -!
bruch, jede falsche finanzpolitische oder sonstige
Maßnahme solange mit schönen Worten umgibü
bis für die zumeist gutgläubigen Zuhörer das
gewünschte rosa -rote Bild entstanden ist. So haf
auch Herr Wenhold , als wir ihm in einer der
letzten Sitzungen wieder einmal eine Warnung
zuriefen , diese voller Entrüstung zurückgewiese:
und dann , um mit der „Weser-Zeitung " zu spre¬
chen, eine Rede gehalten , „die mit zu den beste:
zählt , die jemals im Konventsaal gehört wurdq
Das mag rhetorisch zutreffen , aber sie ist voy
einem Mann gehalten worden , der zu best
politisch am gründlichsten Blamierten gehört , dit
jemals im Konventsaal gesessen haben.

So glauben wir auch, daß Herrn Wenhold
nicht mehr allzulange Gelegenheit haben wirdjs
für die Allgemeinheit ausgleichend tätig zu seirH
zumal er sich dann schnellstens nach einer Parte!
umsehen müßte , die noch Aussicht hat , in Breme»
ein Mandat zu erringen . —art . ^

Die Thüringer Nationalsozialisten nehmet!
an den Haushaltsberatungen nicht teil. ^
Weimar, 28. April . Die Nationalsozia¬

listen werden , da man den Auflösungsan -i
trag abgelehnt hat , an den Etatberatungen
im Thüringischen Landtag zunächst nicht
teilnehmen . Sie wollen auch den Ausschuß¬
beratungen fernbleiben . Wann sie zu den
Verhandlungen wieder erscheinen werden,
steht nach Auskunft der Fraktion noch nicht
fest.

Für 6Ü V9V Mark Goldbarren gestohlen.
In der Nacht zum Mittwoch wurde , wiq

erst jetzt bekannt wird , aus dem Sperraums
des polnischen Grenzbahnhofs Deutschen einq
Kiste Gold entwendet , die aus Holland kanl
und für die polnische Staatsbank bestimm!
war . Der Wert der gestohlenen Goldsen^
düng beträgt 60000 Mark . Der Tat ver -4
dächtig sind ein Zollbeamter und ein Eisens
bahnarbeiter , die verhaftet wurden . Die ge>t
samte Grenzpolizei und die Kriminalbeam -t
ten aus Posen wurden aufgeboten , um daH
Gold wieder herbeizuschaffen.

Meuterei französischer Artilleriste::.
Paris , 29. April. Bei Artillerieschießt

Übungen in Piedmont bei Nochefort kam es
zu einer Meuterei von sechs Soldaten , diq
bereits mit strengen Disziplinarstrafen be -i
legt worden waren . Nachdem sie den dienst^
habenden Offizier in grober Weise beschimpft
hatten , stürzten sie sich auf die Soldatenss
die zu ihrer Verhaftung kommandiert wo«
den waren , und verletzten zwei von ihneft
sehr schwer . Sie konnten schließlich übe«
wältigt und in das Militärgefänanis eil»
geliefert werden-
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Los von der WeWnam!
Keine weitere Verbindung mit dem zwischenstaatlichen Leihkapital auf dem

Llmweg über Frankreich!
„Die Börse reagiert schwach" — so heißt es

am Montag nach den Wahlen in fünf Sechs¬
teln des Reiches, heißt es namentlich nach
dem Sturz des Kabinetts Braun -Severing,
wen dieses Kabinett auch tatsächlichdas Feld
seiner bisherigen Tätigkeit noch nicht geräumt
hat. Es ist ein alter Erfahrungsgrnndsatz , daß
die Börse, auf der das raffende Leihkapital
vorherrscht, stets den Versuch macht, nach
Aeußerungen nationalen Wollens sich pessi¬
mistisch  zu gebärden, und gerade bei dieser
Gelegenheit kann man so recht feststellen, wie
wenig die Börse ein wirkliches Wirtschafts¬
barometer ist. Heute wird man über solche
Erscheinungen sich noch leichter hinwegsetzen
als ehedem, denn heute hat die internationale
Hochfinanz Schläge erlitten,  die sie
in ihrer Bedeutung außerordentlich stark her-
abörückten, wenn man auch nicht verkennen
darf, daß auch heute noch Staaten wie Frank¬
reich diese Hochfinanz zu ihrer Dienerin
zwecks Ausführung gefährlichster Experimente
zu machen vermögen. Gegenwärtig vielleicht
noch leichter als bisher.

Aber die Völker beginnen sich jetzt in zu¬
nehmendem Maße von der Weltfinanz zu
lösen.

Diese Entwicklung hat schon auffallende
Fortschritte gemacht. England  hat sich be¬
reits hinter ungeheure Zollmauern
zurückgezogen. Zu dem jetzigen zehnprozen-
tigen Generaltartf  tritt ein neuer
Zuschlag  von im Durchschnitt 10 Prozent.
Nur für einige Warengruppen ist er auf 5
Prozent festgelegt worden, während allerlei
Luxusartikel einen Zuschlag von 15 bis 20
Prozent , Halbfabrikate aus Eisen und Stahl,
Fahrräder und einige andere Waren einen
Zuschlag von 33>L Prozent erfahren . Weiter
kommt infolge der Pfundentwertung
zu allen Zöllen ein indirekter Valutazoll von
25 Prozent , wodurch letzten Endes die britische
Wirtschaft einen Zoll von 45 und mehr Pro¬
zent des Wertes erhalten hat . Das ist aber
vielleicht noch nicht alles, denn auf der Reichs¬
konferenz von Ottawa wird wahrscheinlich
noch eine weitere Zollerhöhung beschlossen
werden. Es ist hier offenbar für die kom¬
mende Zeit eine Entwicklung vorgezeichnet,
die so ziemlich alle Länder zu nehmen ge¬
zwungen sein werden. Man wird sich dabei so
behelfen müssen, daß man die eigene Ausfuhr
dadurch schützt und erhält , daß man von der
Meistbegünstigung zum Grundsatz des gesun¬
den Aushandelns übergeht. Dabei wird aber
als Grundlage der Aufbau einer eigenen Na¬
tionalwirtschaft dienen müssen.

Allgemein erfolgt jetzt eine Lösung von
der Weltfinanz.  Die nationale Eigen¬
wirtschaft  tritt an die Stelle falschverstan-
öener, gefährlicher zwischenstaatlicherBindun¬
gen, die in dem ausgebeuteten Deutschland
ihre Verfechter vornehmlich in den Reihen
der Marxisten  fanden . Der Landwirtschaft,
dem Gewerbe, dem Mittelstand wird in aller¬
erster Linie geholfen werden müssen, denn sie
bilden den Grundstock für einen nationalen
wirtschaftlichen Wiederaufbau in Deutschland.
Der Wille des dentschen Volkes erstrebt, das
haben auch die letzten Landtagswahlen ge¬
zeigt» die nationale Volksgemeinschaft, die
nationale Eigenwirtschaft. >» "

„Die K̂ürse regiert schwach" — wir wer¬
den deshalb nicht trauern , wir weinen auch
der immer weiter fortschreitenden Zersetzung
des zwischenstaatlichen Leihkapitals keine
Träne nach.

Aber schon tritt man in gewissen Linkskrei-
/en dafür ein, daß eine deutsch-französische

Wirtschasts-„Verständigung " als „Gegenge¬
wicht" gegen die britischen Zollbeschlüsse ins
Leben gernfen werden soll. Wir wissen ans
der Erfahrung , was sich hinter solchen Ver-
ständignngsphrasen verbirgt , wir wisse«, wo¬
raus Verständigungen mit Frankreich hinans-
lansen. Wir dürfen uns in keiner Weise noch
weiter mit der zwischenstaatlichen Hochfinanz
verbinden, aus dem Umweg über Frankreich
am allerwenigsten ! Dennoch wir - man nur
mit äußerster Sorge den gegenwärtigen und
den kommenden internationalen Besprechun¬
gen entgegensehen müssen» bei denen man den
Versuch macht und machen wird, uns noch
weiter in den Netze« z« verstricken, ans denen
das deutsche Volk endlich heraus will, «m wie¬
der frei atmen z« können.

So zeigen sich innenpolitisch wie außen¬
politisch in wirtschaftlicher Hinsicht deutlich die
Wege, die gegangen werde» müssen. Bei
den dentsche» Länderwahlen ist auch das Kabi¬
nett Brüning unterlegen ! Im Reiche wird
man deshalb ebenfalls diese neue« Wege be-
schreiten müssen, und man wird dabei daraus
zu achten habe«, daß nicht aufs Neue irgend
eine parlamentarische, pseudodemokratische
Spitzfindigkeit, vermischt mit Koalitions¬
geometrie und Parteischacher uns den Weg
ins Freie verrammelt.

Lausarrner Konferenz un-
Oonauplan

Die amtliche Einladung zu der Lau-
sanner T r i b u t ko n fe re n z, die am 16.
Juni  beginnen soll, dürfte in den nächsten
Tagen von der englischen Regierung aus den
an der Tributfrage interessierten Mächten zu¬
gestellt werden. Als Grundlage der Konferenz

und ihrer Arbeit betrachtet man den Bericht
der Baseler ^Sachverständigen"  vom
Dezember 1931 und das Londoner Kommu¬
nique vom Februar dieses Jahres . An beiden
Stellen wird die Tributfrage im Zusammen
hang mit der Weltwirtschaftskrise gestellt.
Aber wenn dieser Zusammenhang auf der
kommenden Konferenz auch nur in so vorsich
tigen Wendungen berührt wird, wie es jene
Berichte taten , dann ist von der Konferenz
nicht viel zu erhoffen. — Das beachtlichste
Moment der kommenden Konferenz aber ist
doch der Versuch, auch gleich die vielerörterte
Frage eine Wirtschaftshilfe für die
Donau st aaten  mit in ihre Beratungen
einzubeziehen. An sich ist es ein Krebsübel
aller Konferenzen der Nachkriegszeit gewesen,
daß sie stets nur über Einzelfragen berieten
und niemals die Gesamtheit aller offenen
Fragen zur Erörterung stellten. Aber wir
Deutschen haben unsere traurigen Erfahrun¬
gen mit den Konferenzen, auf denen Pro
bleme gemeinsam behandelt wurden , deren
Einzelberatung erfolglos geblieben war.

Denn jnst das waren die Gelegenheiten,
wo Frankreich und seine Verbündeten po¬
litische Handelsgeschäfte erpresserischen Cha
rakters tätigten . Herrn Brünings bisheri-

es Anftrete » in Genf hat keinen Beweis
für geliefert, daß er Geschicklichkeit gering

besitzt, solchen Versuchen erfolgreichen
Widerstand z« leisten.

Entlastung der Reichsbank
Berlin,  27 . April . Auch in der dritten

Ilpribwoche hat sich die Entlastung der Reichs¬
bank weiter fortgesetzt. Die gesamte Kapital¬
anlage hat sich um 1Ä.4 Millionen verringert,
wobei allein 133,4 Millionen auf Wechsel ent¬
fallen. Der Notenumlauf ging um 125 Millio¬
nen auf 3875 Millionen zurück. Gold und
deckungsfähige Devisen haben «ine leichte
Zunahme um 1,2 Millionen erfahren . Das
Deckungsverhältnis stieg von 24,7 auf 25,5 vom
Hundert.

Wärmn ist DeMfOlan- arm?
Ein Beitrag zur verfehlten Wirtschaftspolitik

Ein Staat kann reich sein, trotzdem seine
Einwohner arm sind, nämlich dann, wenn mit¬
tels überhoher Steuern den Einwohnern so¬
viel abgenommen wird, daß die Regierung
ihren geldlichen Verpflichtungen nachkommen
kann. Das wird nur gehen, wenn man bei
den Einwohnern sich nicht auf Besteuerung des
Verdienstes beschränkt, sondern die Substanz
mit angreift . Der Reichtum der Regierung
wir- also nur solange dauern , wie noch Sub¬
stanz vorhanden ist.

Will ein Stat wirklich  reich sein, so müs¬
sen seine Einwohner reich sein,  oder
besser gesagt, gute Verdienste haben. Dann
kann die Besteuerung von den Ueberschüssen
erfolgen, und es besteht nicht die Gefahr,
daß die Steuerquellen versiegen. Um dies zu
erreichen, sind zwei Dinge nötig : 1. Eine
Ftnanzgesetzgebung,  durch die die
Substanz nicht angegriffen wird, sowie keine
überhöhe Besteuerung lebenswichtiger bezw.
betriebswichtiger Dinge . Es sei zu letzterem
nur ein Beispiel angeführt : Infolge der über¬
höhen Auto st euer  sind 60 Prozent aller
Autos stillgelegt. Würde diese Steuer fehlen
und liefen diese Autos , sb' hättest ' die Repara¬
turwerkstätten und die Vulkanisierungsanstal¬
ten zu tun, und der BettzistumsM würde stei¬
gen. Was durch die Autosteuer verloren geht,
würde also doppelt und dreifach auf andere
Weise wieder dem Staat zugeführt, ja, es
würden sogar neue Autos gekauft werden.
Der Autohänöler und die Automobilfabriken

der
ein

Was Gitter erreichte!
,Das Ende der Reparationen" nennt ein Amerikaner das Ergebnis der

Länderwahlen
Washington,  27 . April Im amerika¬

nischen Kongreß ist der Ausgang der deut¬
schen Wahlen  Gegenstand lebhafter Erör¬
terungen, besonders im Zusammenhang mit
der Tributfrage.  Der demokratische Ab¬
geordnete Linthicum,  der Vorsitzende des
Auswärtigen Ausschusses- es Repräsentanten¬
hauses, erklärte , daß er den Erfolg der Natio¬
nalsozialisten bedauere, aber andererseits durch
die Tatsache erfreut sei, daß dadurch die Kom¬
munisten zurückgedrängt werden. Wenn die
Ntionalsozialisten an die Macht kämen, würde
dieses das Ende aller Reparationszahlungen
bedeute», was er» Linthicum, gleichfalls er¬
hoffe.

„Ich kann nicht sehen» wie Deutschland
in den nächsten Jahren Zahlungen
leisten soll, ganz gleich, ob Hindenbnrg

»der Hitler regiert

Die deutsche Wirtschaftslage sei die Haupt¬
ursache der nationalsozialistischen Erfolge l?j-

Der demokratischeAbgeordnete Nainey er¬
klärte, das deutsche Wahlergebnis bedeute eine
ernste Bedrohung für die ganze Welt, so daß
Amerika daran direkt interessiert sei. Es be¬
weise ferner , daß Hindenburgs Persön¬
lichkeit  bet den Reichsprästdentenwahlen
ausschlaggebend war. Das deutsche Volk habe
am Sonntag seine wahren Gefühle zum Aus¬
druck gebracht. Eines sei sicher: Das Wahl-
ergebnis bedentet das Ende der Reparationen.

»
Diese Aeußerungen von nordamerikanischer

Seite bestätigen das, was Adolf Hitler seit
Jahren «nermüdlich predigte, daß nämlich nur
eine geschlossene Widerstandfront
des ganzen dentschen Volkes  die
Vorbedingung und Garantie für anßenpoli-
tiilb« Erkolae darstellt.

hätten Umsatz. — 2. Als zweites müßte
Staat ein Rechtsstaat  sein . Denn
Staat , in dem durch Notverordnungen jeder¬
zeit Verträge gelöst werden können, kurzum
in dem ein Recht besteht, das von dem allge¬
mein in der Welt bestehenden Recht gänzlich
abweicht, in dem also eine regelrechte Rechts¬
unsicherheit besteht, kann weder das Vertrauen
der eigenen Einwohner noch das des Auslan¬
des genießen. Diese Zustände haben wir zur¬
zeit in Deutschland. Infolge falscher Finanz¬
gesetzgebung sind die Betriebe an sich zum Tode
verurteilt . Wenn diese Tatsache schon dafür
genügen würde, daß alle Geldgeber ihr Gel-
aus der deutschen Industrie und Wirtschaft
herauszuziehen bestrebt sind, statt es, wie es
förderlich wäre, in die Industrie und Wirt¬
schaft hineinzustecken, so tut die Rechtsunsicher¬
heit ein übriges.

Wir erleben also heute in Deutschland ein
Schauspiel, das geradezu grotesk  ist : Wenn
man sich nämlich einmal klar macht, daß die
Grundvorbedingung für eine gute Konjunktur
der Bedarf  ist , so muß man eingestehen,
daß, wenn eine vernünftige Gesetzgebung vor¬
handen wäre , wir eine Konjunktur haben
müßten, wie sie seit. ,1000  Jahren nicht mehr
»o günstig sein konnte. Denn der Bedarf ist
heute in allen Zweigen der Industrie geradezu
ungeheuerlich: Der Arbeiter hat fast keine
Kleidung  mehr , die Häuser  sind so re¬
paraturbedürftig  wie noch nie, die
Autos  sind in schlechtem Zustande,
irgendeinen Luxus kann sich kaum noch einer
gestatten. Kurzum, alles was nicht staatlich
oder städtisch ist, befindet sich in einem ver¬
wahrlosten Zustande. Soviel Arbeiter gibt es
in Deutschland überhaupt nicht, als daß ihre
Hände imstande wären , für die Deckung des
Bedarfes auszureichen. Also: Bedarf in Hülle
«nd Fülle ! Aus der anderen Seite zahllose,
gnteingerichtete Fabriken , deren Maschinen so¬
fort sür den Bedarf in Tätigkeit gesetzt wer¬
den könnte», «nd drittens 7VVV VÜ0 Arbeits¬
lose, die freudig alle Hände regen würden zu
diesem Zwecke.

Und weshalb ist das alles nicht so?
Weil wir eine falsche Finanzgesetzgebung

haben, «nd weil große Rechtsunsicherheit be¬
steht. Wer hat «ns dahin gebracht? Das Uever-
wuchern des Marxismus ! Das „Bonzen¬
system" verschlang eine Unmenge -Geld und
andererseits kostete die Erfüllungspolitik unge¬
heure Summen . Um diese Summen aufzu¬
bringen, mußte die Steuerschraube überdreht
werden und mußten rechtswidrige Verordnun¬
gen erlassen werden.

Deshalb ist es Zeit, daß das jetzige Regime
beseitigt wirk

Dr . Linne.

Die Mir erreiche«Mir . .?
Kleine Wahlsplitter ^

Coburg
In Coburg  lStadt nnd Land) stiegen

wir seit 1928 von 890 ans 12195 Stimme«
— ein schlagender Beweis dafür , daß das von
allen Gegnern mit Dreck beworsene „Nazi«
Regiment " das für ganz Deutschland Vorbild,
lich ist, auch im Coburger Land selbst volle
Anerkennung findet. Daran ändert auch nichts,
daß sogar ein Führer der Dentschnationale»
am Tage vor der Wahl natürlich in der
„Coburger Zeitung " denselben „Geist" gegen
«ns verzapfte wie etwa das „Volksblatt " oder
die schwarze „Bayerische Staatszeitnng ". Die
Quittung haben beide Parteien gleichmäßig
erhalten : trotz Stahlhelm - und Landbundhülfe
sanken die Dentschnationale« von 2590 ans 1899
Stimmen , die SPD verlor seit 1928 329»
Stimmen.

Hamburg.
Zmn ersten Male ist in Hamburg d ! s

marxistische Mehrheit gebrochen.
Bisher vereinigten Sozialdemokraten und
Kommunisten mehr Stimmen ans sich als bis
gesamten bürgerlichen Parteien mit Einschluß
der Demokraten und des Zentrums . Noch
iu der letzten Bürgerschaft standen 81 Sozial¬
demokraten und Kommunisten 79 Abgeordnete
des gesamten Bürgertums gegenüber. Das ist
nun anders geworden. In der neugewählten
Bürgerschaft ist die marxistische Linke mit 75
Sitzen gegenüber 85 des GesamtbnrgertumS
beträchtlich tu der Minderheit geblieben. Auf
der Linken selbst ist eine Verschiebung zugun¬
sten der Sozialdemokraten  eingetreten,
die fast 12 000 Stimmen gewannen, während
die Kommunisten fast 50 000 Stimmen ver¬
loren. Den stärksten Stimmenzuwachs er¬
hielten abermals die Nationalsoziali¬
sten,  die die Zahl ihrer Sitze von 43 auf 51
erhöhten und damit die SozialdemokrateN
überflügelten . Ohne Zweifel ist eine größer«
Anzahl bisheriger Linkswähler nach rechts ab¬
gewandert ; denn die Verluste aller übrige«
bürgerlichen Parteien wiegen die Gewinns
von Staatspartei und vor allem der NSDAU
nicht auf.

Reichsrat
Die Wahlen des letzten Sonntags werde«

nicht nur für die daran beteiligten Landes
von großen poetischen Folgen sein, sie werde«
auch im Reichsrat Veränderungen hervor¬
rufen, die von weittragender Bedeutung sei«
können. Denn der Reichsrat ist ja die Ver¬
tretung der deutschen Länder bei der Gesetz¬
gebung und der Verwaltung des Reichs. E«
verkörpert die bundesstaatliche Form Deutsch¬
lands. Im Reichsrat hat jedes Land minde¬
stens eine Stimme . Bei den größeren Län¬
dern entfallen aus 700 000 Einwohner je ein«
Stimme , jedoch darf kein Land mehr als U
aller Stimmen haben. Die Gesamtzahl des
Stimmen im Neichsrat beträgt gegenwärtig
66. Davon kommen aus Preußen insgesamt
26 Stimmen , auf Bayern 11, Sachsen 7, Würt¬
temberg 4, Baden 3, Thüringen , Hessen und
Hanrburg je zwei. Die übrigen Länder, Meck¬
lenburg - Schwerin , Mecklenburg - Strelitz,
Bremen , Lübeck, Oldenburg , Braunschweig,
Anhalt, Lippe und Schaumburg-Lippe, habxn
je eine Stimme . Die 26 auf Preußen ent¬
fallenden Stimmen sind so geteilt, daß üiS
eine Hälfte ,durch Mitglieder der preußischen
Regierung , die andere Hälfte von den preußi¬
sch«» .Provinzen 'abgegeben ..wia:d.- Wenn nun
in den einzelnen Ländern eine andere Zusam¬
mensetzung der Regierung erfolgt und anders
Bevollmächtigte zum Rcichsrat ernannt wer¬
den, so ist es leicht möglich, daß im Neichsrat
sich ganz andere Mehrheitsverhältnisse er¬
geben und daß die Reichsregierung vor neu«
Schwierigkeiten gestellt wird.

Man dränge sich;«r Kaste. . l
Orden werden billiger - Wenigstense!n

Erfolg der Preissenkung
Am 1. Mai werden die Orden billiger. DaH

Preußische Staatsministerium , und zwar di«
Abwicklungsstelle der Generalordens -Komnfiss
ston hat bekannt gemacht, daß für Orden und
Ehrenzeichen, soweit sie von den Beliehenen
oder deren Angehörigen käuflich erworben wir^
den, vom 1. Mai ab bis auf weiteres fokgewdil
Preise zu entrichten sind:
Ein roter Adler-Orden 1./Klasse mit

Eichenlaub kostet nur noch
teurer ist nur der Kronen -Orden

1. Klasse, er kostet noch
Der Kronen -Orden 4. Klasse kostet

nur noch
und der Adler kostet den Inhabern

-es Hausordens von Hohenzollern
nur noch

Am billigsten ist das Allgemeine Eh¬
renzeichen, «s kostet nur noch

100 RM

115 RM
13 RM

l
5

9 RM

Das sind nun die schwarz-roten Sorgen!
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Wie wir gestern schon mitteilten , sind die Spar-
kassendirektoren Ruyter und Wenhold ihrer
Posten enthoben worden . Zwei neue Direktoren
sind sofort ernannt und man glaubt , mit einigen
belanglosen Worten in der Regierungspresse , mit
einer großen Portion Weihrauch und nur sehr
wenig Selbsterkenntnis , vor allen aber unter
Ausnutzung des in Bremen so hoch im Kurs
stehenden weiten Mantels bremischer Nächstenliebe,
die wankende , politische Stellung der verantwort¬
lichen Männer in Regierung , Bürgerschaft und
Sparkasse für längere Zeit gerettet zu haben.

Wir kämpfen nicht gegen Personen , sondern
nur gegen ihre politische und wirtschaftliche Stel¬
lung , die sie zum Schaden der Allgemeinheit ein¬
genommen haben oder noch einnehme . So sind
uns der Privatmann Wenhold und ver Privat¬
mann Ruyter auch weiterhin gleichgültig . Aber
nicht gleichgültig ist uns , daß wir uns Monate
hindurch haben beschimpfen oder verächtlich be¬
handeln lasten müssen, nur weil wir ein gutes
halbes Jahr vorher die Forderungen und Grund¬
sätze ausstellten , die sich heute z. B . die „Weser-
Zeitung " oder der Verwaltungsrat der Sparkasse
zu eigen macht. Gerade in den wirtschaftlichen
Kreisen Bremens hat man sich entrüstet über die
Haltung der NSDAP .-Fraktion und unserer
Zeitung in Fragen der Sparkasse . Rund eine
Million Reichsmark wäre u . a. den bremischen
Sparern erhalten geblieben , wenn man sich, statt
sich zu entrüsten , dazu bereit gesunden hätte,
unsere begründeten Forderungen zu prüfen und
anzunehmen.

Nur selten ist es einer politischen Partei oder
Zeitung möglich, einen so überzeugenden Wahr¬
heitsbeweis für die Richtigkeit ihrer Stellung¬
nahme zu führen , wie bei uns in diesem Falle.
Im September 1931, in unserer Nummer 94,
schrieben wir folgenden Satz:

Herr Wenhold als verantwortlicher Finanz¬
mann kann nicht Herrn Wenhold als verant¬
wortlichen Sparkassendirektor kontrollieren.
Diese Verquickung muß bei einer politischen Be¬
lastung des Finanzmannes Wenhold — und
diese ist in hohem Matze vorhanden — das
Vertrauen zu dem Sparkassendirektor Wenhold
gefährden ."
In der Entlassungsbescheinigung des Herrn

Wenhold heißt es wörtlich:
„. . . daß eine intensive öffentliche Betätigung

mit der namentlich in der jetzigen Zeit unbedingt
notwendigen Bereitstellung seiner ganzen Kraft
für die Sparkasse schwer vereinbar sei. Es komme
hinzu , daß die Leitung eines gemeinnützigen,
allen Schichten der Bevölkerung dienenden In¬
stituts durch eine im politischen Leben stehende
Persönlichkeit in Zeiten politischer Hochspannun¬
gen der Entwicklung der Sparkasse hinderlich
sein würde . Bei dieser Sachlage halte er es im
Interesse der Sparkasse für geboten , sein Amt
als Direktor zur Verfügung zu stellen."

Wir stellen nur fest, daß die Sparkasse und
damit die Oeffentlichkeit nicht nur vor einem
großen Verlust durch einen völlig verrotteten Be¬
trieb in der Effekten-Abteilung , sondern auch vor
den sonstigen uns durchaus bekannten Verlusten
bewahrt geblieben wäre , wenn man im Sep¬
tember 1931 unsere Anregung befolgt hätte.

Statt besten bezeichnete man uns als ein Hetz¬
blatt und als wir im Februar dieses Jahres er¬
neut auf die außerordentliche Bedenklichkeit der
Tätigkeit des früheren Sparkassendirektors Wen¬
hold hinwiesen , verbot man die Zeitung aus vier
Wochen.

Es handelt sich dabei gar nicht einmal allein
um Herrn Wenhold , besten Rücktritt wir nach
Aufdeckung der letzten Verfehlungen als einzige
Zeitung in Bremen sofort forderten , sondern auch
um das von uns seit über einem Jahr bekämpfte
Recht der Sparkasse , Bankgeschäfte zu machen.
Von unserer Fraktion liegen entsprechende An¬
träge vor und wir werden nicht nachlassen an
unserer Forderung , die Sparkasse wieder ihrem
eigentlichen Aufgabenkreis zuzuführen , weil wir
überzeugt sind, daß nur so allein eine gesunde
Fortentwicklung dieses Unternehmens möglich ist.

Für wichtiger noch als das , halten wir die Er¬
kenntnis weitester Kreise der bremischen Bevölke¬
rung , daß man nicht einige Sparkassenbeamte ein¬
sperren kann , ohne die Direktoren verantwortlich
zu machen und daß man nicht einige Direktoren
entlasten kann , ohne die verantwortlichen Staats¬
stellen haftbar zu machen. Der bremische Staat,
also der zurzeit amtierende Senat , trägt vor der
Oeffentlichkeit als Aufsichtsbehörde die Verant¬
wortung sür die Sparkasse , um so mehr , als durch
unsere Veröffentlichungen er rechtzeitig in Kennt¬
nis gesetzt worden war , welche Mißstände in der
Sparkasse herrschen. Wenn der Senat jetzt von
Herrn Wenhold und Herrn Ruyter verlangt , daß
sie die Konseguenzen ziehen, so scheint es uns in
allererster Linie für recht und billig, daß der
Senat die gleichen Konsequenzen zieht, nicht we¬
gen einiger Unterschlagungen , sondern wegen der
Tatsache , daß seine Regierungsmaßnahmen und
seine Aussicht über ein gemeinnütziges Institut

Genf , 28 . April . Reichskanzler Brüning
empfing am Donnerstag abend im Hotel
Metropole die internationale Presse , der
der Reichskanzler in deutscher Sprache fol¬
gende Erklärungen abgab:

Ich habe die Gelegenheit benutzt , nicht
nur über die Abrüstungsfrage , sondern auch
über eine Reihe anderer die Welt und uns
bewegende Fragen eine große Anzahl von
Gesprächen mit den Vertretern der übrigen
Länder zu führen . Ich verspreche mir von
solchen Gesprächen immer außerordentlich
viel und auch diese Gespräche haben zwei¬
fellos das eine herbeigeführt , daß das Ge¬
lände für eine große Anzahl von Fragen
insofern geklärt worden ist , als man die
gegenseitige Stellungnahme scharf und deut¬
lich erkennen konnte.

(Die Stellungnahme Frankreichs hätten
wir dem Kanzler schneller sagen können .)

Das halte ich für wesentlich, um zu prak¬
tischen Lotungen und Er so tuen zu kommen.

falsch waren und sich zum Schaden der bremischen
Bevölkerung ausgewirkt haben.

Der Senat darf versichert sein, , daß wir Na¬
tionalsozialisten mit der gleichen Unerbittlichkeit,
mit der wir die falsche Leitung der Sparkasse
aus diesem Institut entfernt haben , mit dieser
gleichen Konsequenz werden wir Tag für Tag an
der Arbeit sein, die jetzigen Senatoren von ihrer
Bürde zu befreien.

Wir lassen in diesem Kampf uns nicht davon
abschrecken, daß man durch kleinliche Maßnahmen,
durch zu spät angesetzte Pressekonferenzen und
durch scheinbar absichtlich falsch gegebene Aus¬
künfte von Staatsräten versucht, unsere Kritik zu
den Vorgängen bei der Sparkasse auszuschalten.
Vielleicht geht es jetzt doch diesem oder jenen der
Herren Senatoren ein , daß nicht wir National¬
sozialisten Katastrophenpolitik betrieben , wenn
wir rechtzeitig die Wahrheit sagten , sondern , daß
schließlich die Männer verantwortlich find , die
diese Währheit hören , sie aber nicht gebrauchen
wollen.

*

Zur Neubesetzung der beiden freigewordenen
Sparkassendirektorenstellen bemerken wir , daß es
richtiger und Vertrauen gewinnender gewesen
wäre , diese Stellungen öffentlich auszuschreiben
und unter Kontrolle der Finanzdeputation zu be¬
setzen. Wir behalten uns vor , zu gegebener Zeit
hierauf zurückzukommen.

Nicht unterlassen möchten wir , darauf hinzu¬
weisen, daß der Verwaltungsrat der Sparkasse
mehr als einmal unterstrichen hat , daß er
einstimmig die volle Verantwortung für alle
Transaktionen der Sparkasse übernehmen könne.
Sollten der Sparkasse nicht nur aus den Unter¬
schlagungen , sondern auch aus den von uns
schon vor Monaten bekämpften Effektengeschäften,
sowie durch die expansive Hypothekenpolitik
weitere Verluste entstehen , die die Interessen der
Sparer schädigen, müßten die Folgerungen aus

Ich habe außerordentlich bedauert , daß der
französische Ministerpräsident erkrankt ist
und ich habe seinem Vertreter heute meine
aufrichtigste Anteilnahme ausgesprochen.
Aber ich habe seine Erkrankung auch be¬
dauert , weil die in dieser Woche begonnenen
Gespräche nicht mehr fortgesetzt werden
können.

Die deutsche Stellung hat sich nicht
geändert . Wir müssen vom deutschen Stand¬
punkt aus an der Gleichberechtigung und an
einer tatsächlichen Abrüstung unter allen
Umständen festhalten . Darin ist sich das
ganze deutsche Volk , wie groß auch immer
die parteipolitischen Gegensätze sein mögen,
völlig einig . Ich bin auch der Ansicht , daß
man über diese Forderungen Deutschlands
durchaus reden kann . — — —

Reden schon , Herr Kanzler , aber Sie han¬
deln nicht , und so wünscht das deutsche
Volk , das sich über alle Gegensätze hinweg
im Nationalsozialismus eint, , Ihren be-

Mlcu rügten Rücktritt.

der einstimmigen Uebermchme der Verantwod
tung sür diese Geschäfte überprüft werden . ^

Zum Schluß ein Wort an den Politiker Wervs
hold . Die bürgerliche Regierungspresse begrüß
es, daß uns Herr Wenhold „mit seiner ausglei
chenden Hand " im Konventsaal der Bürgerschaf
erhalten bleibt , wie wir glauben , nicht für fehl
lange Zeit . Herr Wenhold , dessen Fraktion um
noch ein zufälliges Scheindasein führt , ist bekanw
dafür , daß er jeden wirtschaftlichen Zusammen!
bruch, jede falsche finanzpolitische oder sonstige
Maßnahme solange mit schönen Worten umgibt
bis für die zumeist gutgläubigen Zuhörer das
gewünschte rosa -rote Bild entstanden ist. So Hai
auch Herr Wenhold , als wir ihm in einer bei
letzten Sitzungen wieder einmal eine Warnunj
zuriefen , diese voller Entrüstung zurückgewiesei
und dann , um mit der „Weser-Zeitung " zu sprs
chen, eine Rede gehalten , „die mit zu den bester
zählt , die jemals im Konventsaal gehört wurde
Das mag rhetorisch zutreffen , aber sie ist vot
einem Mann gehalten worden , der zu der
Politisch am gründlichsten Blamierten gehört , dit
jemals im Konventsaal gesessen haben.

So glauben wir auch, daß Herrn Wenholls
nicht mehr allzulange Gelegenheit haben wirist
sür die Allgemeinheit ausgleichend tätig zu seinH
zumal er sich dann schnellstens nach einer Partei
umsehen müßte , die noch Aussicht hat , in Breme»
ein Mandat zu erringen . —art . ^

Die Thüringer Nationalsozialisten nehmet!
an den Hanshaltsberatungen nicht teil . ^
Weimar , 28 . April . Die Nationalsozicn

listen werden , da man den Auflösnngsan-
trag abgelehnt hat , an den Etatberatungen
im Thüringischen Landtag zunächst nicht
teilnehmen . Sie wollen auch den Ausschuß¬
beratungen fernbleiben . Wann sie zu den
Verhandlungen wieder erscheinen werden,
steht nach Auskunft der Fraktion noch nicht
fest.

Für 69999 Mark Goldbarren gestohlen«

In der Nacht zum Mittwoch wurde , witf
erst jetzt bekannt wird , aus dem Sperraums
des polnischen Grenzbahnhofs Deutschen eines
Kiste Gold entwendet , die aus Holland karr!
und für die polnische Staatsbank bestimm!
war . Der Wert der gestohlenen Goldsen -t
dnng beträgt 60000 Mark . Der Tat vev4
dächtig sind ein Zollbeamter und ein Eisens
bahnarbeiter , die verhaftet wurden . Die geil
samte Grenzpolizei und die Kriminalbearn^
ten aus Posen ' wurden aufgeboten , um daH
Gold wieder herbeizuschaffen.

Meuterei französischer Artilleristen.

Paris , 29 . April . Bei ArtillerieschießH
Übungen in Piedmont bei Nochefort kam es
zu einer Meuterei von sechs Soldaten , di^
bereits mit strengen Disziplinarstrafen Lei
legt worden waren . Nachdem sie den diensti
habenden Offizier in grober Weise beschimpft
hatten , stürzten sie sich auf die Soldatenjs
die zu ihrer Verhaftung kommandiert wo«
den waren , und verletzten zwei von ihnerl
sehr schwer . Sie konnten schließlich übe«
wältigt und in das Wilitärgefänünis eil»
geliefert werden-
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Ein Gerichtsurteil.

Kürzlich verkündete das Klagenfurter Be¬
zirksgericht in einem Beleidigungsprozeß
gegen den Pg . Tischler ein freisprechendes
Urteil , in dessen Begründung es u. a.
heißt:

„Das Beweisverfahren hat ferner mit
Eindeutigkeit ergeben, daß Adolf Hitler
Südtirol nicht verraten hat, daß von einem
Verrat Hitlers nicht gesprochen werden
kann und daß die Behauptung vom Verrat
Hitlers an Südtirol ein glatter Unsinn ist."

SK.-iVisnn von 2on1pums-
snksngs ^n oi'moi 'LSsi

Im Oldenburger Hände hat der erste Na¬
tionalsozialist , von politischen Gegnern ge-

) tötet , sein Leben für seine Idee hingeben
müssen. Es ist in traurigster Weise be¬

zeichnend für die politische Verwilderung und
für das aller Kultur hohnsprechende Kessel¬
treiben gegen den Nationalsozialismus , daß

^dieses Todesopfer nicht auf das Schuldkonto
des Marxismus , sondern auf das von Zen-

) trumsanhängern entfällt . Zugetragen hat
sich dieser grauenvolle Fall im Ammerlande,
wo kernhafte, bedächtige niedersächsische
Bauern zuhause sind. Das beklagenswerte
Opfer ist ein SA .-Mann L. aus Harke¬
brügge bei Barssel . Er wurde im Verlaufe
einer Auseinandersetzung im Reichspräsiden¬
tenwahlkampf von Zentrumsanhängern so
furchtbar zugerichtet, daß er jetzt in einem
Oldenburger Krankenhaus,seirM >,<VerletzWi-
gen erlegen ist. Sein geschwächter Zustand
ließ eine Operation nicht mehr zu. Wird
sein Tod nun denen eine Mahnung sein,
die die Religion dazu mißbrauchen, eine
Politik zu treiben und zu verteidigen , die
alle , auch unsere katholischen Volksgenossen
in Not, Elend und Knechtschaft führt ? Er
wird indes nicht umsonst gewesen sein, wenn
diese unsere Volksgenossen erkennen, wie un¬
selig und zutiefst unchristlich jene heuch-

'lerische Verquickung von Religion und Par¬
teipolitik ist.

Sekisksnsi in » süs
Bei dem Versuch einer Exmittierung am

Stadtgutweg , der vorwiegend von Kommu¬
nisten bewohnt ist, kam es am Donnerstag
zu schweren Ausschreitungen . Bereits um
LO Uhr hatte die Polizei umfangreiche Ab¬
sperrungen vorgenommen . Als gegen lt
Uhr ein Möbelwagen erschien, um die Möbel
ides Exmittierten abzuholen, wurde der Kut¬
scher mit Steinen beworfen und verletzt.
>Aus den Fenstern der Nachbarhäuser wur¬
den Pfiffe und Zurufe laut , so daß die
Polizei zur Schließung der Fenster auf¬
forderte . Als dieser Aufforderung keine
Folge geleistet wurde , gab die Polizei
Schreckschüsse ab, die mit scharfen Schüssen
beantwortet wurden. Die Polizei eröffnete
daraufhin das Feuer gegen die Fenster und
drang in die Wohnungen ein. Etwa dreißig
Verhaftungen wurden vorgenommen.

Linberusung der neuen Bürgerschaft zum 11. Mai
. Hamburg, 28. April. Wie das „Hamburger
Echo" hört, hat der Senat die Absicht, die neu¬
gewählte Hamburger Bürgerschaftzum 11. Mai
zur ersten konstituierenden Sitzung einzuberufen.
Bis zu diesem Tage werde die alte Bürgerschaft
im Amt bleiben.

^wsisi ' isi IVisk
so Reichsmark Geldstrafe für pazifistischen

Schmierfink.
Paragraph 5 des sogenannten Republik¬

schutzgesetzes errichtet um die Jtisignien von
Weimar einen Tugendgürtel von 3 Mona¬
ten ; eine Notverordnung vom 8. Dezbr . 31.
'erweitert den Bau auch für die Bonzen.
Das System und seine Steigbügelhalter
stehen danach im Paragraphenrecht hoch im
Kurse. Im auffallenden Gegensatz dazu
tritt der Freibrief oder die Milde , mit der
Verleumder des Volkes und seiner hehrsten
Güter , der Kirche, der Wehrmacht usw., an¬
gefaßt werden. So wurde kürzlich ein pazi¬
fistischer „Schmierfink", der in seinem Su¬
delblatt einen Artikel „Bordellpriester " ver¬
öffentlicht hatte , in dem schwerste Beleidi¬
gungen der Feldgeistlichen enthalten waren
FU einer Geldstrafe ( !) von 50 RM . ( !!) ver¬
urteilt . Keine Notverordnung des Hervtc
Reichspräsidenten von Hindenburg ermög¬
licht den Richtern, einen solchen Schmier¬
finken exemplarisch zu bestrafen. 3 Monate
Gefängnis aber erhielt , wer einem sozial¬
demokratischenParlamentarier seine Freund¬
schaft zu Barmat und anderen Parasiten
!»nter die Nase reibt.

Oss Wskisi ' gsbnis unei
kiss

Man geht wohl nicht fehl, wenn man als
die ureigentliche Partei der Juden  nach
der ewigen Propaganda des Juden Wolfs
Vom Berliner Tageblatt die Staatspar-
t e i ansieht.
I Die Partei hat insgesamt 480 000 Wähler
lauf sich bei den letzten Wahlen vereinigt.
Weht man rund die Hälfte davon ab —
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arbeitung des Haushalts von dem" Grund-
satz ausgegangen , unter allen Umständen
die Verschuldungspolitik der letzten Jahre
durch radikale Maßnahmen auf dem Gebiet
der Ausgabensenkung zu beseitigen, um
nach Möglichkeit die Selbständigkeit des
Landes zu sichern.

Köln, 28. April.
Zu der Provokation des SPD .-Führers

Wels in einem Kölner Lokal, über der es
zu einer Schlägerei zwischen prominenten
Marxisten und unseren Parteigenossen kam,
wird festgestellt:

Nachdem Genosse Wels in Köln gesprochen
hatte ,ging er in Begleitung seines Partei¬
genossen Bauknecht, des Kölner Polizeiprä¬
sidenten, und eines Juden namens Bier in
die Lokalitäten des Hotels Deis . Hier spra¬
chen sie dem Alkohol stark zu und waren
anscheinend schon betrunken, als unser Pg.
Dr . Ley, M . d. R -, mit einigen bekannten
Familien das Lokal betrat . Als diese Par¬
teigenossen sich nach Eintritt der Polizei¬
stunde von Pg . Dr . Ley verabschieden woll¬
ten und dabei mit „Heil Hitler " grüßten,
stürzte plötzlich hinter einer Säule der so¬
zialdemokratische ParteivorsitzendeWels her¬
vor und schrie mit krebsrotem Gesicht:
„Wem gilt das? Wollen Sie mich provo¬
zieren?" Dabei fuchtelte er mit beiden
Fäusten dem Pg . Dr . Ley vor dem Gesicht
herum. Im selben Augenblick versetzte der
Kölner Polizeipräsident Bauknecht einem
unserer Parteigenossen einen Stoß , so daß
er zur Seite flog. Die Nationalsozialisten
setzten sich selbstverständlich zur Wehr, und
es . entspann sich eine Schlägerei , die durch
das Eingreifen der Polizei beendet wurde.
Die Polizei selbst mußte feststellen, daß
Wels und Bauknccht sich nicht in der Nähe
ihres Tisches befanden, sondern am Tisch
der Nationalsozialisten, wo sie sicherlich
nichts zu suchen hatten. Bauknecht wischte
sich mit einem Taschentuch im Gesicht her¬
um und erklärte , man hätte ihn mit einer
vollen Bierflasche auf den Kopf geschlagen.

Soviel Nichtjuden, Pazifisten , Unbeutsche
dürfte sie vielleicht in diesem Jahr des
Heils hinühergerettet haben — so bleibt
bestenfalls eine Viertel Million Untertanen
zionistischen Landadels übrig . Da zwei¬
felsohne die Kinder Israels mit Mann und
Maus angesichts der notwendigen „Ret¬
tung " zur Wahlurne geschritten sind, bleibt
die große Frage offen:

Wo sind die übrigen , vielen hun¬
derttausend jiddischer Stimmen bei

den letzten Wahlen gelandet?
Eine Frage , auf die es nur eine Antwort

gibt — bei der SPD .!
Und Litte : bringt man diese Hunderttau¬

sende von dem ohnehin gewaltigen Schwund
der roten Heerscharen noch in Abzug, dann
ergibt sich zweierlei. Erstens , daß die
sozialdemokratische Partei weit mehr zu¬
sammengehauet» ist, als die bekannten Zah¬
len es zum Ausdruck bringen , und zum
andern , daß der sozialdemokratischeArbeiter
gerade heute sich noch weit mehr in semi¬
tischer Gesellschaft befindet, als es bereits
bislang der Fall war.

Eine genaue Feststellung gerade dieser
Zahlen wäre demnach von ungeheurem Auf¬
schluß für die Teile der Arbeiter , die bisher
„ihrer " Partei immer noch die Treue halten
zu müssen glaubten ! Es gibt keinen Ar¬
beiter in Deutschland, dem es ein beson¬
deres Vergnügen wäre , mit Semiten , ganz
gleich, welchen Schlages , an einem gemein¬
samen Tisch zu sitzen.

Sollje es also nicht endlich möglich sein,
ihn endgültig von der politischen Tischge¬
meinschaft mit jiddischen Plattfüßlern ab¬
zubringen ? W <VS.

Ms Wskisn in EoiLSnblli'S
Kommunistische Gefahr beseitigt.

IVVprozentigerGewinn der NSDAP.
In Voizenburg (Mecklbg.), wo gegen Ende

vorigen Jahres der kommunistische Reichs¬
tagsabgeordnete Dr . Alexander zum Bür¬
germeister gewählt worden war , fand am
Sonntag die Wahl zum Stadtparlament
statt . Die Wahlen zeigten eindeutig, daß
es nach Jahresfrist hier mit der kommu¬
nistischen Herrlichkeit zu Ende ist.

Es erhielten:
Nationalsozialisten sechs Sitze, Sozial-

demokraten vier, Kommunisten drei (!) und
Bürgerliche Liste zwei.

Die Nationalsozialisten konnten ihre Stim-
menzahl in Jahresfrist verdoppeln.

vis su - Limzisiksng
Der Ausgang der letzten Wahlen hat die

Stimmung im Volkshaus noch nervöser als
bisher werden lassen. Um nun den Par¬
teiladen wieder aufzumöbeln , will man in
den Privatbetrieben „auf eine besondere
Art " für die SPD . werben und gegen die
Nazis hetzen. Unter dem Deckmantel der
Gewerkschaftsarbeit sollen die Mitglieder
des marxistischen Zentralverbandes der An¬
gestellten (ZDA.) für die SPD . agitieren.

Zur selben Zeit befand sich auf keinem Tisch
im Lokal mehr eine Flasche. Die national¬
sozialistische Tischgesellschaft wurde aufge¬
fordert , mit zur Wache zu kommen. Pg.
Dr . Ley und unser Berichterstatter gingen
freiwillig mit , weil sie für ihre Partei¬
genossen zeugen wollten.

Auf der Wache erklärte Polizeihauptmann
Esser, ein bekannter Kölner Reichsbanner¬
mann, der plötzlich mit Bauknecht nachge¬
kommen war, sämtliche Nationalsozialisten
für verhaftet. Bauknecht selbst ließ eine
wahre Flut von unflätigen Schimpfwörter»
los . Grinsend stand die ganze Zeit der
Jude Bier dabei . Jetzt erklärte man den
Nationalsozialisten , sie müßten in das Po¬
lizeipräsidium eingeliefert werden. Pg . Dr.
Ley erwiderte , daß er zwar als Zeuge mit¬
gekommen sei, daß er aber nicht daran denke,
sich einsperren zu lassen. Die anwesenden
Polizeibeamten haben sich dabei sShr korrekt
benommen. Plötzlich stürzten jedoch andere
Beamten herein. Einer davon warf unseren
Pg. Dr. Ley zu Boden und stieß ihn mit
dem Kopf mehrmals gegen einen schweren
Schrank. Die Parteigenossen, die Dr . Ley
aufheben wollten, wurde von den Beamten
ebenfalls geschlagen. Dr. Ley wurde in Ein¬
zelhaft genommen und in einen Kohlenkeller
gesperrt. Auch hier wurde er noch miß¬
handelt. Die Spuren davon sind heute nach
seiner Freilassung noch sichtbar. Auch die
übrigen Festgenommenen wurden in einem
kohlenkellerähnlichen Raum eingesperrt . Als
man sie zur Gegenüberstellung mit dem
höhnisch grinsenden SozialdemokratenWels
führte , wurden sie mit einer Handkette ge¬
fesselt.

Als aktive Förderer dieser Bauernfang¬
methode möchten wir aus dem Bericht der
Voltszeitung über die erste Zusammenkunft
der maßgeblichen Genossen für diese Ange¬
legenheit die Marxisten Schindelhauer und
Stichler als „verdiente Angestelltenvertre¬
ter" besonders nennen . — Schindelhauer ist
als stellvertretender Vorsitzender der Ange¬
stelltenkammer, in der die liberalistisch-
marxistische Koalition immer noch zu Un¬
recht besteht. Die Kammer hat weder unter
ihm noch unter dem jetzigen Vorsitzenden,
dem Staatsparteiler Taeger , nennenswerte
Erfolge für die bremischen Angestellten er¬
zielt , unterhält aber dabei auf Kosten der
beitragzahlenden Angestellten neben ande¬
rem Personal 3 Syndici , von denen zwei,
die Genossen Dr. Hammerschlagund Meyer,
Marxisten sind. Man sieht, die Genossen
sorgen füreinander ! Stichler hat ebenso
wie der oben genannte Taeger den Hunger¬
tarifvertrag mit den jüdischen Warenhäu¬
sern unterzeichnet , was allerdings bei den
bekannten Beziehungen der Volkszeituna
zu den Warenhäusern (Karstadt -Extrablatt)
vielleicht erklärlich ist.

Die bremischen Angestellten wissen, wie
sie auf die Gimpelfangmethoden der SPD.
und des ZdA . zu antworten haben. Gegen
Bonzentum und Judenhörigkeit für Adolf
Hitler und ein sauberes Bremen!

^nsnLösisekss Î IIIitZnklugrsug
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Trier , 27. April . Am Mittwoch mittag
überflog wiederum ein französisches Mili¬
tärflugzeug die deutsch-französische Grenze
an der Obermosel bei Perl . Es handelte
sich diesmal um einen Doppeldecker, der
nach der Ortschaft Palzem zu flog, wo am
Vortag ein französisches Militärflugzeug
niedergegangen war.

Ueber der dortigen Gegend kreuzte der
französische Flieger , auf dessen Tragflächen
die Trikolore deutlich zu erkennen war,
etwa fünf bis acht Minuten . Anschließend
verschwand das Flugzeug über die Grenze.

Ausgeglichener Haushalt in Neustrelitz.
Neustrclitz, 28. April . Die aus Natio¬

nalsozialisten und Deutschnationalen beste¬
hende Regierung hat am Mittwoch den Ent¬
wurf des ordentlichen Staatshaushaltspla¬
nes 1932-33 für Mecklenburg-Strelitz vor¬
gelegt. Ein außerordentlicher Etat ist in
dem Haushaltsgesetzentwurf nicht vorgesehen.
Der neue Haushalt schließt in Einnahme
und Ausgabe mit 12 806327 RM . ab. Der
ausgeglichene Haushalt war nur durch
stärkste Drosselungen zu ermöglichen. Be¬
merkenswert ist, daß das Mecklenburg-Stre-
litzer Landestheater seinen Spielbetrieb völ¬
lig einstellen wird . Auch der „Wohnungs¬
bau" ist von 346 000 RM . auf 18000 RM.
gesenkt worden. Staatswirtschaftlich be¬
trachtet. ist die Regierung Lei der Aus-

Brüning Sonnabend wieder in Berlin?
Es ist damit zu rechnen, daß der Reichs¬

kanzler am Sonnabend wieder in Berlin
sein wird.

Hoesch reist »ach Genf.
Der deutsche Botschafter von Hoesch reiste

am Donnerstag nach Genf, wo er mit
Reichskanzler Brüning eine Aussprache hat.

Ucberheblichkeitder Unentwegten.
In der Sitzung der Reichstagsfraktion der

Wirtschaftspartei kam bei der Aussprache
über den Ausgang der Länderwahlen zum
Ausdruck, daß die Partei ihre zustimmende
Haltung zum Kabinett Brüning vorläufig
nicht zu ändern brauche. Allerdings würden
die Führer der Partei dem Reichskanzler
in der nächsten Woche ihre Forderungen
auf beschleunigte Maßnahmen für den in¬
neren Ausbau der deutschenWirtschaft un¬
terbreiten.

Mißtrauensantrag gegen die lippische
Regierung abgelehnt.

Donnerstag vormittag wurde im Lippfi¬
schen Landtag der nationalsozialistische Miß¬
trauensantrag gegen die Regierung abge¬
lehnt . Für den Mißtrauensantrag stimmten
die Deutschnationalen , die Nationalsozia¬
listen, das Landvolk und die Wirtschasts-
partei . Die DVP . enthielt sich der Stimme.

Aenderung der Invalidenversicherung nur
aus parlamentarischemWege.

In einem Teil der Presse ist von einer
bevorstehenden Notverordnung über eine
Aenderung der Invalidenversicherung die
Rede gewesen. Wie von zuständiger Stelle
mitgeteilt wird , ist beabsichtigt, die Ange-
legenheit auf parlamentarischem Wege zu
regeln . Der zurzeit in Vorbereitung be¬
findliche Gesetzentwurf über Aenderung der
Invalidenversicherung wird also sowohl dem
Reichsrat als auch dem Reichstag §ccge-
leitet werden.

Erheblicher Fehlbetrag in der
Invalidenversicherung.

Berlin , 27. April . Der Unterausschuß
des Reichstagsausschusses für sozialpoli¬
tische Angelegenheiten hat sich am Mittwoch
über die Lage der Invalidenversicherung
ausgesprochen. Es ist dabei die schwierige
Vermögenslage dieses Versicherungszweiges
erörtert worden . Aus den Mitteilungen
der Regierung ergab sich, daß bei der In -,
validenversicherung mit einem erheblichen
Fehlbetrag zu rechnen ist.

Tarif - und Lohneinigung im rheinischen
Braunkohlenrevier.

Für das rheinische Braunkohlenrevier tra-
fen die Parteien eine Vereinbarung , wonach
der bisherige Rahmentarif mit Rücksicht dar-
auf , daß die Verhandlungen über die Er¬
neuerung desselben bis Ende April nicht
abgeschlossen werden können, vom 4. bis
20. Mai verlängert wird . Gleichzeitig bleibt
die am 31. Januar 1932 geltende Lohn¬
tafel, die einen Spitzenstundenlohn von 90
Pfennig vorsieht , über den 1. Mai hinaus
weiter in Kraft mit einmonatiger Kündi¬
gungsfrist.

Reichsbankdiskont5 v. H.
Berlin , 27. April . Die Reichsbank hat

mit Wirkung vom 28. April den Reichs¬
bankdiskont um r/z v. H. auf 5 v. H. und
den Lombardsatz um »/? v. H. auf 6 v. H.
ermäßigt.

Privatdiskont um Vs v. H. gesenkt.
Der Privatdiskont wurde heute bei stär¬

kerer Nachfrage um V« auf 4?/g v. H. er¬
mäßigt.
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schon nach einmaligem Putzen mil der herrlich erfrischend
schmeckenden „Chlorodont - Zahnpaste " , schreibt uns ei»
Raucher . Tube SO Ps . und 80 Ps . Versuch überzeugt.

Neue amerikanischeZölle?
Der Finanzausschuß des Senats hat sich!

bei der Beratung der Steuervorlage zum
Ausgleich des Staatshaushalts für Zölle
auf Oel , Kupfer und Kohle ausgesprochen.
Die Befürworter des Schutzzollgedankens
haben damit einen wichtigen Sieg errungen.
Der Beschluß, der von demokratischen Stim¬
men getragen wurde, wird bei der Senats¬
beratung der Steuervorlage in der kom¬
menden Woche eine bedeutsame Rolle!
spielen. -
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Im „Querschnitt " veröffentlichte Karl

Sternheim  folgendes „anschauliche" Ge¬
dieh tchen:

„Ich hab' meinen Vater im Bade gesehn«
Ein faltiger, leerer Schlauch.
Ach nee, Papachen ist gar nicht schön
Mit rotem Filz auf dem Bauch.
Es roch »ach Schweiß und nach

Lysoform,
Wasserglas lag sein Gebiß.

Zch spürte in meinen Gliedern enorm
Die erbliche Syphilis . ( !!)
Der Nacken ist seist und die Füße sind

platt ( !),
Der Schädel rundlich und klein,
Lein stures Auge rief blöde und matt:
,Komm, schlag mir die Hirnschale ein!"
Zch schluchzte im Walde, von Grauen

gepackt,
Die Fäuste ins Erdreich gekrallt.
Das Leben hat sich ruchlos und nackt
Zu früher Erkenntnis geballt."

Der „Querschnitt " erscheint im Ullstein-
Derlag , der sich jetzt mit viel Theaterdonner
als kulturbewahrend preist und jede Regung
wahrer deutscher Kultur als mittelalterliche
Barbarei mit Kübeln von Schmutz über¬
schüttet.

wsupnsuksns
kuituppoUliSQks Lilonis

Das Theater ist zweifellos eines von den¬
jenigen kulturellen Instituten , die den Geist
einer Zeit am eindringlichsten und deut¬
lichsten widerspiegeln. Darum empfiehlt es
sich, in Tagen , da es um die Frage geht,
ob eine bestimmte herrschende Sinnesweise
beibehalten oder abgetan werden soll, rück¬
schauend die Bühnenkultur oder -Unkultur,
die eben jener Denkart sinnfälligen Aus¬
druck verlieh, unter die Lupe zu nehmen.

Machen wir einmal eine Stichprobe,
schauen wir uns einmal den Spielplan eines
Berliner Theaterjahrs , am besten aus der
Zeit der Hochblüte rot -schwarzer Seligkeit,
sagen wir das Programm von 1926 an,
nageln wir einmal fest, was damals an
wichtigen Theaterereignissen (Ur- und Erst¬
aufführungen ) zu verzeichnen war.

Mit einer Treue sondergleichen haben die
Berliner Bühnen bis znm heutigen Tage
ian ihrem Grundsatz festgehalten,

nur ausländisches, jüdisches oder Partei-
Theater

zu „kultivieren" . Ein schönes Beispiel
dieses „Konservatismus " war der geschlossene
Aufmarsch der Triple -Entente , mit dem das
Theaterjahr 1926 begann:

Ein Fr an z o s e, ein En gländ er und
Kin Russe  kamen da gleichzeitig zu Wort.
Es waren dies : Edmond Rostand, Bernhard
Shaw und A. W. Lunatscharski. Es war
schon ein starkes Stück, diese Ausländerei —
nicht etwa Rostands  Drama „Der junge
Aar ". Das nämlich war ein schwaches
Stück, eine für uns Deutsche kaum erträg¬
liche

Geschichtsklitterung zum höheren Ruhme
Frankreichs!

Etwa : unheimlich war offenbar selbst de¬
nen, die uns diese Geschichte vom Sohne
Napoleons servierten , zumute — ließen sie
Rostands chauvinistische  Dichtung doch
durch Herrn Klabund pazifistischumfrisieren.
Shaws  Utopie , „Zükück zu MethusalÄn"
brauchte uns auch nicht vorgeführt zu wen¬
den. (Hätte man dafür lieber einmal
„Zurück nach Jerusalem " gegeben!) Das

Schauspiel des
sowjetrussischcn Kulturkommissars

Lunatscharski.
„Der befreite Don Quichotte", einen aus
Weltrevolutionären Phrasen , Fttrstenverhöh-
nung und Humanitätsduselei gemixten
Drink, genossen wohl nur Genossen mit Be¬
hagen.

Mehr für das Kurfürstendamm -Publikum
war dann Bronnens „Geburt der Ju-
>gend" : Daß Eltern vernagelte Subjekte

. und Lehrer Menschenschindersind, hört „man"
immer wieder gern. Kurz darnach machte
Bronnen , der sich späterhin ja gewandelt
Hat, mit seinem „Ostpolzug" manches wieder
!gut: Das Stück war rechte anständig und
nebenbei wenigstens handfestes Theater.

Dann aber erlebten wir das große Er¬
eignis der Saison : Zuckmayers „Fröh¬
lichen Weinberg". Ueber dieses Lustspiel
eines halbjüdischen Autors hat Adolf Bar-
tels das Nötige gesagt: Es ist „keineswegs

'vem harmloses heiteres Stück, sondern mora¬
lisch ziemlich bedenklich und auch politisch
tendenziös, iydem es u. a. in der Gestalt

-- des Assessors Kruzius , der einen ganzen Akt
> betrunken auf einem Misthaufen liegt, die

völkische Bewegung zu verulken strebt. Zu
Deinem wirklichen Lustspiel ist der „Fröhliche

Weinberg" nicht gediehen.

Das hat — ob bewußt ober unbewußt —
der jüdische Haß

in ihm verhindert.
Harmlosere Judenware war Bergers

geschichtlichesStück „Kronprinzessin Luise" ,
wenn auch bezeichnend ist, daß er gerade eine
unverbürgte Anekdote, die von einer Lie¬
belei der Königin Luise mit dem Prinzen
Louis Ferdinand , der Handlung zugrunde
legte. Mit gröberen Mitteln , mit

Blutschande, Giftmordversuchund
Selbstmord

operierte Friedrich Lichtneckers Schauspiel
„Sturmnacht ". Ohne derartig perverse und
kriminelle Zutaten ein Stück zu schreiben,
scheint unendlich schwer zu sein. Natürlich
— muß einem dann doch etwas einfallen!

Die uns dann dargebotenen Geistespro¬
dukte Ossip Dymows (d. i. Perei¬
ln anns)  und der Firma Bernauer  und
Oesterreichs ' :: waren wie immer be¬
langlos.

Jüdische Autoren komme» indessen stets
zur Ausführung.

In der Folge brauste Paquets „Sturm¬
flut " über die Bühne . Es handelte sich,
wie sich das von selbst versteht, um

eine bolschewistische Sturmflut
Was sich anschloß, war wieder völlig

koscher: Reh fischs „Duell am Lido"
versetzte uns in die Welt des internationalen
Hochstaplertums.

Toller  ließ in seinem „Entfesselten
Wotan " dem Haß der fremden Rasse gegen
das Deutschtum die Zügel schießen; der
holländische Jude Heijermanns bewies mit
dem Bühnenspiel „Eva Bonheur " seine über¬
wältigende Mittelmäßigkeit und der Halb-
jude Hasenclever mischte aus den Begriffen

in „Mord", Dirne, Mord, Zuhälterei,
Ehebruch, Justizmord

einen Kolportage -Kitsch zusammen, der die
Minderwertigkeit der Justiz anprangern
sollte.

Das Ausland wurde über dem Judenkult
selbstredend nicht vergessen, es kam z. B.
mit Nahn als „Grabmal des unbekannten
Soldaten " zu Wort . Inhalt : „Ein Soldat
hat um den Preis seines Lebens, das er
auf einer freiwillig übernommenen Mission
einbüßen wird, Urlaub erhalten . Er genießt
als Abschied den Leib seiner Braut . Darob,
als der Vater davon erfährt , heftige Vor¬
würfe . Endlich „Aussöhnung " . Ein fesseln¬
des Theaterstück. Aber anders als diese
typisch französische Vorstellung vom unbe¬
kannten Soldaten , ist die, die wir von un^
seren toten Kameraden im Herzen tragen ....
Immerhin war Raynal ernst zu nehmen.

Ein minderwertiges und läppisches Pro¬
dukt wie das Chanson „Malborough zieht in
den Krieg" von Marcel Achard dagegen
nicht. Den

Kriegsruhm eines Helden
der Geschichte als

Schwindel
hinzustellen, dafür hätten wir schließlich
Monsieur Achard nicht zu bemühen brau¬
chen; die edle Kunst, das Strahlende zu
schwärzen, übten ja genug heimische „Hel-
dentöter " . Auch gab es unter den deutschen
Autoren Bordellspezialisten genug, als daß
man unbedingt Pirandellos Dirnen-
stück „Die Nackten kleiden" hätte impor¬
tieren müssen.

Als ganz besonders versierter Fachmann
für perverses Theater offenbarte sich Karl
Wercks Hagen.  Ueber seinen „Verrat"
verraten wir nur , daß dieses Stück — für
jeden normal Veranlagten ein „starkes
Stück" —.

kn blutschänderischen Dingen herum¬
wühlte und mit „Knalleffekten" wie
explodierenden Handgranaten arbeitete.
Um kein Haar besser war Hans Henny

Jahnns  Drama „Medea" — auch diese
„Dichtung" Unterleibspoesie ! Und mitten
in dieser Gesellschaft — Muse verhülle dein
Haupt ! — Fritz Stavenhagen,  mit
seinem volkhaft-bodenständigen „Dütschen
Michel" . ! Die Stavenhagen -Uraufführung
der einzige  Lichtblick in der Geistesnacht
des Spielplans anno 1926!

Fahren wir in unserem Ueberblick fort.
Klabunds Revolutionsstück „Cromwell"

strotzte von Gesinnungstüchtigkeit. Eine
beispiellose Geschichtsverzerrung. Damit ist
alles Bemerkenswerte über ein Konjunktur¬
produkt gesagt, das selbst wohlwollende Kri¬
tiker als schäbig bezeichneten. (Klabund war
kein Jude , aber durch und durch Philosemit.
Seine Anfängerarbeiten förderte Kerr, was
wohl genug besagt. Ein Gotteslästerungs¬
Prozeß machte Klabund weiteren Kreisen
bekannt.)

Sittsam kam uns der Amerikaner Guy
Botton mit seinem Schauspiel „Der schwarze
Engel", daß er uns gähnen ließ, sei ihm
deshalb vergeben. Herbert Eulenberg,
der bekanntlich die Unzulänglichkeit der Ho- ,
demoliern entdeckte ^ versteht sich n ach

der Revolution — schrieb anläßlich der Ber¬
liner Polizeiausstellung ein Schauspiel „Die
beste Polizei ". Nach Plänen von Schiller.
Armer Schiller ! . . . . Ernst Kamnitzer
folgte mit seinem Spiel „Die Nadel" des
großen Sternheims Spuren . Fast erreichte
er seinen Lehrmeister und Rassengenossen.

Seine

Schlafzimmerpoesie
ist jedenfalls ebenso jüdisch, wie die freche
Schriststellerei Sternheims . —

Von 25 aufgeführten Stücken waren 11
von Juden , 6 von Ausländern , Laßt Zah¬
len sprechen!

Znkunftsphantasien eines Irren , fran¬
zösischer Chauvinismus, bolschewistische
Propaganda, Verhöhnung des völkischen
Gedankens, Verächtlichmachungdes hel¬
dischen Ideals , Geschichtssälschungen,
Bilder aus der Verbrecher- und Dirnen-
welt, Justizmordhetze und Geschlechts-

raserek,
— das wagte man in der schwarz-roten
Hochburg Berlin dem Publikum anno 1926
vorzuführen!

*

So , deutscher Volksgenosse, sah und sieht
heute noch das kulturelle Antlitz der rot¬
schwarzen Metropole  aus . Das ist
Neupreußens kulturpolitische Gloria ! May
glaube nicht, wir hätten ein besonders un¬
günstiges Beispiel gewählt: Das Bild ist
seit 1918 bis auf diesen Tag immer das
gleiche gewesen. Selbst die dem Judentum
liebedienernden deutschen Bühnenschrift-
steller mußten das Feld nach und nach räu-

Osmoki ' srsn!
Vor ungefähr einem Jahr wurde in Wilhelms-

haven der Pg . Renken  zum Senator gewählt,
jedoch nicht bestätigt,  weil er National¬
sozialist ist. Das Stadtverordnetenkollegium er¬
hob gegen die Nichtbestätigung Protest beim zu¬
ständigen Regierungspräsidenten in Aurich . Kurz
vor der Wahl in Preußen traf die Entscheidung
des Regierungspräsidenten ein , daß er Renken
nicht bestätigen könne, da er nicht nur der
NSDAP . angehöre , sondern als Gauführer auch
werbend für sie tätig sei. Das Stadtverordneten¬
kollegium hat sich jetzt beschwerdeführend an die
nächsthöhere Instanz gewandt.

Der Kampf um die Bestätigung Renkens artet
allmählich zur Satire aus ! Bei der Wahl am
vergangenen Sonntag hat die NSDAP . -fast die
Hälfte aller Stimmen in Wilhelmshaven bekom¬
men . Trotzdem wagen diese Patentdemokraten es,
sich kühl und gelassen über den Willen der Wäh¬
ler hinwegzusetzen. Eine derartige Brüskierung
wäre in den „reaktionären Zeiten " vor dem Kriege
nicht möglich gewesen. Heute , im Zeichen der
Demokratie und unter der Herrschaft der Wei¬
marer Verfassung und ihrer demokratischen Grals¬
hüter gehören derartige Dinge zur Tagesordnung.

Erreicht wird natürlich mit solchen Maßnahmen
nichts . Im Gegenteil ! Immer größere Volks¬
massen werden zum Protest gegen dieses Regime
der Willkür und Gewalt getrieben . Wir haben
also keine Ursache, uns über die Regierungskünste
dieser Herren zu erregen!

Widerlich ist aber die Heuchelei, mit der alle
diese Maßnahmen unter Berufung auf die Demo¬
kratie und das „Wohl des Volkes" begründet und
gerechtfertigt werden . Wenn die Notverordnungen
auch nicht gestatten , ein derartiges Verfahren ge¬
bührend zu kennzeichnen und entsprechend) zu be¬
zeichnen, so sind wir doch überzeugt , daß unsere
Leser schon- von selbst den richtigen Ausdruck —^
auf hochdeutsch und auf plattdeutsch — dafür fin¬
den werden.

Die demokratische Presse, die zwar über
keine Gefolgschaft mehr verfügt , ist trotzdem
mit echt jüdischer Geschäftigkeit ihrerseits
an die Klärung der Lage herangegangen,
wobei in erster Linie das Interesse maß¬
gebend sein dürfte , die ihr überaus freund¬
liche Preußenregierung am Ruder zu be¬
halten . Die Herrschaften haben jetzt einen
neuen Dreh gefunden.

vsi * dsnUekligis Hnliksl 4S
der Neichsverfassung enthält eine Bestim¬
mung, nach der in den Ländern beim Ein¬
treten eines gefährlichen Zustandes Not¬
verordnungen erlassen werden können. Da
diese Notverordnungen in der Reichsverfas¬
sung begründet sind, dürfen sie von den
Länderparlamenten nicht aufgehoben wer¬
den. Damit wäre die Möglichkeit zu einer
Geschäftsführung des Kabinetts Braun bis
zum St .-Nimmerleinstag geschaffen. Die
schwarz-rote Regierung könnte die notwen¬
digen Gesetze auf Grund des Artikels 48 der
Reichsverfassung in Kraft setzen, ein Ver¬
fahren, gegen das die Opposition trotz ihrer
absoluten Mehrheit praktisch machtlos wäre.

Eine solche Ausschaltung der Landtags¬
mehrheit erscheint an sich grotesk, tatsächlich
aber dürften diese Erwägungen der Juden¬
presse auch die ihr nahestehenden amtlichen
Stellen bereits beschäftigen. Es fragt sich
also. ob dgs Zentrum den Mut besitzt, gegen

mett. Es gab Zeiten, da meyr als die Halste
aller Neuheiten von Ausländern, der Rest
bis aus verschwindende Ausnahmen von
Juden stammte, während deutsche Drama¬
tiker, wie Friedrich Bartels , Hermann Boß¬
dorf, Hermann Burte, Paul Ernst, Otto
Erler, Walter Flex, Hermann Gracdener,
Kurt Geucke, Emil Gött, Hanns Johst,
Erwin Kolbenheyer, Franz Kranewittcr,
Eberhard König, Heinrich Lilicnstein, Emil
Rosenow, Karl Schönherr, Helmut Unger
usw. auch nicht mit einem einzigen ihrer
zahlreichen Werke zu Worte kamen. Kann
man das anders als nationale Verlumpung
nennen? Der Inhalt der zur Aufführung
gelangenden Produkte war, wenn es gut
ging, für den deutschen Menschen völlig
belanglos, meist aber völkisch völlig ver¬
werflich — und niemand, der dem wider¬
lichen Niggerkult, der ekelerregendenSpeku¬
lation auf die schmutzigen Instinkte des Un¬
termenschen Einhalt geboten hätte. Man
erstaunt über die gesunde Kraft des deutschen
Volkes, das diese systematischeVergiftung
ertrug, ohne an seelischer Auszehrung zu¬
grunde zu gehen.

Soll das so weiter gehen? Soll das
jüdische Literatentum fort und fort dem
deutschen Theaterbesucher einreden dürfen,
die Welt sei ein Bordell, das Leben ein«
einzige geschlechtliche Ausschweifung, der
Mensch ein Tier, das Weib ein Lustobjekl
und Brunstwesen niedrigster Sorte ?!

Sollen die dcutschblütigen Dramatiker,
unsere Volksgenossen, noch weiterhin totge¬
schwiegenund — es ist keine Uebertreibung
— dem langsamen aber sicheren Huugertode
preisgegeben werden?!

Wer diesem, von dem schwarz - roten
System  widerspruchslos , ja mit Beifall
hingenommenen Treiben Einhalt gebieten
will — kämpft in der NSDAP.

den klar zum Ausdruck gekommenen Willen
der Mehrheit des Volkes auch weiterhin seine
Koalition mit den Roten , die dann sogar
durch die Unterstützung der Moskowiter eine
gewisse Stärkung erführe , fortzusetzen?

ppouMseksn WsklkssnpZ
Unter den 26 Parteien und Gruppen , die

für die preußische Landtagswahl Kandidaten¬
listen eingereicht hatten , hatte auch der Po¬
lenbund unter der Bezeichnung „Polnisch-,
katholische Volkspärtei " sich in einem län¬
geren Wahlaufruf an die deutsche Öffent¬
lichkeit gewandt . Wie bei allen Wahlen, an
denen sich der Polenbund beteiligte, so suchte
er auch bei dieser, aus der katholischen Re¬
ligionszugehörigkeit der Bevölkerung des
Ermlandes und vor allem Oberschlesiens
Stimmen zu fangen . Die Hauptträger der
polnischen Wahlpropaganda waren hier wie¬
der katholische Geistliche, deren politische
Forderungen in der Errichtung eines pol¬
nischen Bischofsitzes in Oppeln und einer
Polnischen Priesterakademie unter dem Pro¬
tektorat dieses Bischofs gipfelten. Man muß
schon sagen, daß die polnischen Agitatoren
sehr zweckmäßigzu arbeiten verstehen. Allen
Ernstes denkt wohl niemand daran , daß die
geringe Anzahl der Polenstimmen dazu aus¬
reichen würde, mehr als zwei Abgeordnete
in den preußischen Landtag zu entsenden.
Die ganze Polemik des Polenbundes wird
sich daher in der Zukunft erst einmal um
die Erreichung der oben genannten Forde¬
rungen drehen, womit allerdings nicht ge¬
sagt werden soll, daß sie Erfolg haben wird.
Wenn auch die polnische Presse die Nachricht
verbreitete , daß der Papst in Rom mit die¬
sen Forderungen sympathisiere, so gibt die
neue Zusammensetzung des zukünftigen preu¬
ßischen Landtags die absolute Gewähr dafür,
daß solche Unverfrorenheiten unter allen
Umständen verhindert werden. Würde doch
ein polnischer Bischofssitz in Oppeln nichts
weiter als der Ausgangspunkt einer groß¬
zügigen Polonisierungsaktion mit Hilfe einer
polnisch orientierten Geistlichkeit sein, der
ganz Oberschlesien nach bewährtem Muster
mit der wüstesten Hetze gegen das Deutsch¬
tum heimsuchenwürde.

Gefängnis für Reichsbanner- Landsricdensbrecher
Wegen schweren Lcmdfriedensbrnchs hatten sich

in der vergangenen Woche 24 Reichsbannerleute
vor den Stendaler Richtern zu verantworten . Jrn
März war von der „Eisernen Front " in Garde«
legen ein planmäßiger Ueberfall aus einen
nationalsozialistischen Propagandazug verübt wor-
den, bei dem die Schützlinge Brünings und
Groeners unerhört rohe , blutige Ausschreitungen
begingen . Der tagelange Prozeß endete mit einer
Bestrafung von 18 Reichsbannerbanditen zu Ge¬
fängnisstrafen von 3 Monaten bis 1 Jahr
3 Monaten wegen schweren Landfriedensbruchs,
Wasfenmißbrauch usw. Die Mehrzahl der bestraf¬
ten Wellblechsrontler wurden wegen der Höhe der
Strafe und der Brutalität der Ausschreitungen in
Haft behalten . In der Urteilsbegründung hob
der Vorsitzende des Gerichts immer wieder die
mustergültige Disziplin der Nationalsozialisten
hervor und geißelte um so schärfer das unver¬
schämte Auftreten der SPD . und ihrer Gesin-
nungsgenofse»



Geburten : 1 S . Richard Stoltze
und Frau Hildegard , geb. Schweers.

Verlobte:  Almuth Kellinghauseu
mit Alert Buschmann . — Marie Kruse
und Carl Hormann , Oberhofenerstr . 26.

Verstorbene:  E - Diedr . Meier,
Major a . D .. 88 I . — Herm . Brum¬
mer sem. 57 J -. Osterholzer Landstraße
10a . — Hermann Brüning , 65 I -,
Oberende.

Hier wirbt der

klsisclierniSister!

Ocis gute PutriacIagSSoIaüft
Pslrerst .i' . 4.

W !I.

Zugelaufen : ein Huhn . Meldung in¬
nerhalb 3 Tagen im Fundamt , Poli¬
zeihaus . Zimmer 121. Geöffnet von 9
bis 18 Uhr , Sonnabends von 9—13
Uhr . — Der Fleischmehlsabrik überge¬
ben : eine Bastardhündin , ein Schäfer¬
hund und ein Bastardhund ohne Hunde¬
zeichen. Meldung innerhalb 24 Stun¬
den in der Fleischmehlfabrik , Findorss-
Allee, sonst wird über die Tiere ver¬
fügt . Polizeidirektion.

Ab 1. Mai 1932 werden zugelaufene,
eingesungene oder im Verkehr verletzte
Hunde , deren Eigentümer nicht be¬
kannt sind, nicht mehr der Fleischmehl¬
fabrik , sondern dem Tierheim des Bre¬
mer Tierschutz-Vereins E . V .. in der
ehemaligen Kläranlage , Blockland . an
der verlängerten Hemmstratze, zuge¬
wiesen.

Austausch elektrischer Geräte!
Umziehenden Stromabnehmern , deren

elektrische Geräte in der neuen Woh¬
nung wegen anderer Stromart oder
Spannung nicht benutzt werden können,
wird anheimgegeben , sich der neu ein¬
gerichteten Gerätetauschvermittlungsstelle
im Bürogebäude des Elektrizitätswer¬
kes, Findorfsstraße 27, Zimmer Nr.
111- 112, zu bedienen und möglichst
persönlich vorzusprechen.

Es soll versucht werden , durch kosten¬
lose Tauschvermittlung den Stromab¬
nehmern die Weiterbenutzung von Ge¬
räten zu erleichtern.

18. 4. 32. Stadt . Elektrizitätswerk.

Gerichtl . Bekanntmachungen
(Nr . 35). In das Handelsregister ist

eingetragen:
Am 27. April 1932:

Löwen -Apotheke Friedrich Wiesen-
havern , Bremen , Otto Ferdinand Beh-
rensen ist am 27. Oktober 1931 ver¬
storben . Sein Testamentsvollstrecker , der
Bücherrevisor Curt Torger in Bremen,
hat das Geschäft bis zum 30. Novem¬
ber 1931 für die Erben des verstorbe¬
nen Inhabers unverändert fortgeführt.
Die Firma ist mit dem 1. Dezember
1931 erloschen.

Löwen -Apotheke Albert Rinke , Bre¬
men : Inhaber ist der Apotheker Albert
Franz Rudolf Rinke in Bremen.
Brautstr . 25.

A. H. Müller L Co., Bremen:
Paula Marbes Witwe , geborene Mül¬
ler . ist am 11. April 1932 als persön¬
lich haftende Gesellschafterin ausgeschie¬
den; gleichzeitig ist eine Kommanditistin
beigetreten . Seitdem Kommanditgesell¬
schaft.

Miede L Co. in Liquidation , Bre¬
men : Die Firma ist erloschen.

Fritz Nestler , Bremen : Die Firma
ist am 13. November 1930 erloschen.

Andreas Wendel , Bremen : Andreas
Christoph Wendel ist am 28. März 1926
verstorben . Seitdem führt seine Witwe,
Beta Christine , geb. Himmelskamp , in
Bremen , das Geschäft als Besitzwitwe
unter unveränderter Firma fort.

C. Mackprang jun . Gesellschaft mit
beschränkter Haftung , Bremen : Durch
Gesellschafterbeschluß vom 20. April 1932
sind inhalts (10) der Akten im 8 2
des Gesellschaftsvertrages (den Gegen¬
stand des Unternehmens betreffend ) die
Worte „der Betrieb von Bankgeschäf¬
ten " gestrichen.

Germania -Brauerei E. Drescher. Bre¬
men : Carsten Drescher senr . ist am 19.
Juli 1029 verstorben und damit als
persönlich haftender Gesellschafter aus¬
geschieden. Die Gesellschaft wird von
den verbliebenen Gesellschaftern unter
unveränderter Firma fortgesetzt.

Amtsgericht Bremen.
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In Sachen betreffend das Konkurs¬
verfahren über das Vermögen des
Kaufmanns Heinz Lahusen ist eine
Gläubigerversammlung zur Beschluß¬
fassung über den Verkauf des Gutes
Blumenow in Mecklenburg-Strelitz ge¬
mäß 8 135 K. O . auf den

10. Mai 1932. vormittags 10,15 Uhr.
im Gerichtshaus , Zimmer 84, anbe¬
raumt.
27. 4. 32. Geschästsst. Amtsgerichts.
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LskSungsuntskig
Ueber 2«» Konkurse und Zwangsvergleiche.

D :r „Deutsche Neichsanzeiger" veröffent¬
licht am Montag , dem 25. April , nicht
weniger als 201 Konkurse und Vergleichs¬
verfahren ; ein erschütternder Beweis für
den Zusammenbrach der deutschen
Wirtschaft.

»

Die Stadt Lübeck hat erklärt , daß sie
ihre demnächst fälligen Schatzanweifungen
in Höhe von 5 Millionen aus dem Jahre
1929 nicht zurückbezahlen kann. Zum ersten
Male erklärt sich eine Großstadt  damit
für zahlungsunfähig . Ein Hilferuf an die
Reichsbehörden ist bisher angehört verhallt.

Motorradrennen auf der Habenhauser
Radrennbahn. Sonntag nachmittag, den
1. Mai , werden in diesem Jahre zum ersten
Male die Motoren über das Habenhauser
Holoval donnern . Dreißig Fahrer haben
sich bereits in die Nennungsliste für dieses
Frühjahrsrennen eingetragen . U. a. wer¬
den 2 Kompressor- und 2 SS -Spezial-
Maschinen in einem Rennen starten und es
äst sehr leicht möglich, daß der auf 103 km
stehende Bahnrekord in diesem Rennen er¬
heblich überboten wird, da diese Maschinen
bereits im Training Geschwindigkeiten bis
zu 100 km erreicht haben. Das Haupt¬
interesse dürfte sich daher auf diese, in der
Klasse „350 ccm-Sport " startenden Ma¬
schinen konzentrieren. Die anderen Klas¬
sen von 200, 350 und 500 ccm haben eben¬
falls eine sehr starke Besetzung gefunden,
so daß auch in diesen Rennen mit neuen
Klassenrekorden zu rechnen ist. Im An¬
schluß an die Rennen findet ein Rekord-
fähren der erfolgreichen Maschinen über
1 km statt.

Frauenschaften! Am Sonntag , 1. Mai,
Ausflug  nach Oberneulaud , Treffpunkt
um 9 Uhr, Endstation Linie 4, Horn.
Frühstück mitbringen.

Der Verkehrsverband Unterweser und
Jadegebiet, dem der Verband oldcn-
burgischer Nordseebäder und Luftkurorte,
die Fremdenverkehrsvereine Bremen , Wil-
jhelmshaven, Wesermünde, Oldenburg , Del-
menhorst, Varel und Osnabrück , der Vor-
vrtsverkehrsverein Bremen und Umgebung,
sowie die Badeverwaltung des oldenbur-
gischen Nordseebades Wangerooge ange¬
hören , hielt am 23. April im Hauptgebäude
des Norddeutschen Lloyd, Bremen , unter
der Leitung seines ersten Vorsitzenden,
Herrn Direktor Goellrich, seine diesjährige
Jahresversammlung ab, auf der alle Mit¬
glieder vertreten waren.

Nach Erledigung der Einzelfragcn wurden
die Werbemaßnahmen für das kommende
Jahr besprochen, wobei man sich darüber
einig war , daß, wenn anch die Zukunft
dunkel und schwer sei, dennoch in der Ver¬
kehrswerbung nichts vernachlässigt werden
dürfe . Beschlossen wurde, das bekannte
Aushangplakat „Seeluft , Sonne , Wald und
Strand an der deutschen Waterkant " wie¬
der herauszugeben und ebenfalls den be¬
kannten Faltprospekt „Die nordwestdeutsche
Wasserkante" neu drucken zu lassen. In
Aussicht genommen ist ferner ein kleines
Faltblatt über Oldenburg und Bremen in
Verbindung mit der Nordseeküste. — Be¬
grüßt wurde der Anschluß an die neu ge¬
gründete Arbeitsgemeinschaft der Verkehrs¬
verbände an der deutschen See , die „Deut¬
sche See ", die unter dem Motto „Reist an
die deutsche See " großzügige Werbung für
das deutsche Küstengebiet betreiben will.

Behandlung von Untcrstützungsfragen.
Der Reichsvdrband der Deutschen Industrie
hat in Gemeinschaft mit der Vereinigung
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Im Rahmen der WPA. der Reichsleitungist
eine besondere Abteilung für Schiffahrt errichtet,
deren Leitung mir übertragen worden ist. Für
diese Abteilung, die ihren Sitz in Hamburg er¬
halten hat, wird in Hamburg ein Büro einge¬
richtet unter folgender Anschrift:

Reichs-Schisfahrts-Dezernat der NSDAP.,
Hamburg, Welserhaus.

Die Abteilung Schiffahrt bearbeitet nicht nur
die gesamte See- und Küstenschiffahrt, sondern
auch die Binnenschiffahrt, den Fährbetrieb,
Fischerei, Baggereibetrieb, Hafenbetrieb, Wersten,
Lotsenwesen und das Schiffsmaklerwesen.

Um der Schiffahrtsabteilung die planmäßige
Arbeit zu ermöglichen, ernennen die Gaue in
folgenden Orten Fachberater für die Schiffahrts¬
abteilung:

1. für die See- und Küstenschiffahrt
Gau Hamburg: in Grotz-Hamburg (einschließlich

Harburg-Wilhelmsburgund Altona);
Gau Oldenburg: in Bremen und Smden;
Gau Schleswig-Holstein: in Sylt, Flensburg,

Rendsburg und Kiel;
Gau-Mecklenburg-Lübeck: in Lübeck, Rostock;
Gau Pommern: in Stettin;
Gau Danzig: in Danzig;
Gau Ostpreußen: in Königsberg;

2. für die Binnenschiffahrt:
Gau Schlesien: in Breslau;
Gau Magdeburg-Anhalt: in Magdeburg;
Gau Oldenburg: in Bremen und Emden;
Gau Essen: in Duisburg;

Gau Baden; in Mannheims
Gau Untersranken: in Würzburg;
Gau Danzig: in Danzig.

Zu meinem Stellvertreter und Referenten für
das Gebiet Groß-Hamburg einschließlichHar¬
burg-Wilhelmsburgund Altona ernenne ich Pg.
Thoma  und zum Organisationsleiter Pg. La-
salle,  Hamburg.

Leiter des Reichs-Schissahrts-Dezernats der
NSDAP.

' gez.: Werner Daitz.

WPA. der Reichsleitung der NSDAP.
Durch eine Verfügung der Reichsleitung der

NSDAP. wurde Pg. Dr. Nieland  auf seinen
Antrag von seiner Tätigkeit als Beauftragter der
WPA. der Reichsleitung für das Wirtschafts¬
gebiet Nord entbunden. An seiner Stelle bin ich
zum Beauftragten der WPA. für das Wirt¬
schaftsgebiet Nord ernannt.

Im Anschluß an diese Ernennung bestimme ich
zu meinen persönlichen Mitarbeitern die Herren
Pg. Dietrich Engelken  für Export, Import,
Großhandel; Pg. Hermann von Dewitz  für
das Bank-, Geld- und Kreditwesen; Pg. C. C. Fritz
Meyer (M . d. B.) zu besonderer Verfügung;
Pg. Dr. Schlotterer  für das Pressewesen;
Pg. Schneider  für die Ausländsabteilung. Die
bisherige Organisation der WPA. wird hierdurch
nicht berührt.

Beauftragter für das Wirtschaftsgebiet Nord
gez.: Werner Daitz.

der Deutschen ArbeitgeLerverbände ein sehr
lehrreiches Merkblatt zur Behandlung des
Unterstützungs- und Förderungswesens her¬
ausgeben , das in der Kanzlei der Gewerbe¬
kammer während der Geschäftszeit zur Ein¬
sichtnahme ausliegt . Daselbst werden auch
Bestellungen zum Bezüge des Merkblattes
entgegengenommen.

Gewerbsmäßiger Fahrraddieb festgenom¬
men. Festgenommen wurde ein wiederholt
vorbestrafter 24jähriger Gipser aus Würt¬
temberg, dem der Diebstahl von 10 Fahr¬
rädern in der Zeit vom 15. bis 26. April
in Bremen und zahlreicher weiterer Räder
in Hannover , Leipzig und Halle nachge¬
wiesen werden konnte. Er ist am 13. März
aus der Strafanstalt Lübeck entlassen wor¬
den. Die Räder hatte er größtenteils in
der Umgebung und auf dem Lande weiter¬
verkauft. i >

Leuchtgasexplosion« Als der Schuhmacher¬
meister Quinard morgens seine Küche be¬
trat , konnte er infolge eines starken Schnup¬
fens nicht bemerken, daß die Küche durch
einen nicht geschlossenen Gashahn mit
Leuchtgas angefüllt war . Beim Anzünden
eines Streichholzes explodierte das Gas;
die Explosion war so heftig, daß der Fen¬
sterrahmen aus der Mauer gerissen wurde
und Qu . an Händen und Kopf schwere
Brandwunden erlitt.

Einheitskurzschrift. An dem begonnenen
Anfängerlehrgang können am Freitag , den
29. Llpril, 20 ,Uhr, in der Oberrealschule,
Dechänatstraße 5, noch Damen und Herren
teilnehmen. . . . ...

„Leviathan" unterwegs nach Bremerhaven
Der ehemalige deutsche Dampfer „Leviathan"

der United States Lines . hat Newhork am
26. April verlassen und befindet sich auf seiner
ersten Reise nach Bremerhaven. In Plymouth
wird der Dampfer am 2. Mai erwartet; am
3. Mai wird er Cherbourg anlaufen und am
5. Mai, 12.30 Uhr, am Columbuspier ein¬
treffen.

Die „Europa" dockt in Bremerhaven. Eine
beachtlicheLeistung war die letzte Eindockung
der „Europa ", die nur 3i/z Stunden in
Anspruch nahm . Vom Columbuspier wurde
der Riesendampfer von einer Reihe
Schleppern auf die offene Weser gezogen und
gedreht, um mit dem Bug in den Vorhafen
der Nordschleuse einzufahren . Die eigent¬
liche Eindockung nahm bei der „Europa"
nur eine halbe Stunde in Anspruch. Im
Dock werden Wellen- und Schraubenrepara-
turen ausgeführt ; am Mittwoch, den 4. Mai,
wird der Dampfer dann wieder nach New-
York abgefertigt . — Der amerikanische
Dampfer „Leviathan " , der, wie berichtet,
am L. Mai vormittags in Bremerhaven ein¬
trifft , wird nur zwei Tage in Bremerhaven
bleiben, um am 6. Mai um 11.30 Uhr zum
ersten Male nach Newhork abgefertigt zu
werden.

Bremer Volkshochschule. Am nächsten
Sonntag veranstaltet Dr . Schütt einen
botanischen Ausflug in den Hasbruch zur
Besichtigung der Frühlingsflora . Die Teil¬
nehmer fahren 8.35 Uhr ab Hauptbahnhof.
Karten können auch für den einzelnen Aus¬
flug gelöst werden. — Ebenfalls am Sonn¬
tag findet die erste von drei Führungen
durch die Böttcherstraßeund das Roselius-
haus statt. E. Müller-Scheeßel besichtigt
mit den Teilnehmern die Bauten der Bött¬
cherstraße. — Karten in den Buchhandlungen
von G. Winter , am Wall 161 und K. An¬
ders , Meterstraße 5—7.

Neue Richtlinien zur Senkung der Miet-
sätze für Privattelcphonanlagen hat vor'
kurzem der Reichskommissar für Preisüber¬
wachung zrll'seiner Anordnung vom 127'FS-
bruar d. Js . erlassen. Ueber den Inhalt
erteilt die Gewerbekammer ihren Inter¬
essenten auf Wunsch nähere Auskunft durch
ihr Gewerbeförderungsamt , Hutfilterstraße
9- 13, 3. Stock, Handelshof.

Sonntagsrückfahrkarten gelten zu Him¬
melfahrt, vom Mittwoch, den 4. Mai mit¬
tags 12 Uhr. Freigegeben sind für frü¬
here Benutzung der D-Zug 131 für Sonn¬

tagsrückfahrkarten nach Goslar und daks
über hinaus und für die allgemeine Be--
Nutzung der P . 309, Bremen ab 11.55 Uhr
in Richtung Hannover . Nach dem Harz
verkehrt Mittwoch, den 4. Mai auch der
Wochenendzug, Bremen ab 16.30 Uhr, mil
Rückkehr am Himmelfahrtstage.

Wcgner-Festspiele im Stadttheater. Es
wird noch einmal darauf aufmerksam ge-i
macht, daß nunmehr auch für je 4 Vor^
stellungen der Festspiele billige Abonnes
ments ausgegeben werden. Und zwar be-<
ginnt heute Freitag der Vorverkauf für
die 4 Opern „Holländer " (3. Mai ), „Tann -,
Häuser" (7. Mai ), „Lohengrin " (10. Mai ),
und „Meistersinger " (Pfingstsonntag , den
15. Mai ). Der Vorverkauf für den „Ring
des Nibelungen " beginnt am kommender»
Montag.

Oldenburger Ferkel- und Schweincmarkt,
Auftrieb insgesamt 1014 Tiere , nämlich
973 Ferkel und 41 Läufer . Es kosteten
das Stück der Durchschnittsqualität : Ferkel
bis 6 Wochen alt 6—8, 6—8 Wochenkferkel
8—11, 8—10 Wochenferkel 11—15, Läufer -«
schweine 3—4 Monate alt 17—22, 4—6!
Monate alt 22—30 Mark . Größere
Schweine entsprechend teurer . Ausgesuchte
Tiere über , geringere unter Notiz . Markt -«
verlauf : sehr ruhig , bei fraglicher RäU4
mung . Nächster Schweinemarkt am 4. Mai,
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kerliner Kulturpreise vorn 28. April . Amtlich«
blotieruntz sb krreugerstation , kracht und Oebinds
geben ru KSukers basten , I. (Qualität l 13, II. () ual.
126, abfallende Lorten >?6 kill . lendenr , Ltetig.
kreisnotieruntzen tür liier (festgestellt von der
amtlichen -berliner kiernotieruntzskommission am
28. Aprilü A . Deutsche kier,  Irinkeier volllr.
tzestemp . über 65 g 5,75, über 62 g 5,75, über 53 g
5,25 , über 48 g 4,75 ; frische Kier über 53 g 5,— ,
aussortiert ^ kleine und 8chmutrller 4,25. 0. Aus »,
landseier,  Dünen I8er6,50 , I7er5,75 , 15Vr—16er
5,25 , leichtere 4,52 ; UollSnder 68 g 6,75 , 62—62 g
6,—, 57—58 g 5,75 ; kumSnen 4,52— ; küssen
normale 4,52 ; kleine , kllittel -- und Lchmutreier 4
bis 4,25 . Die kreise verstebensich in kpk je 8tüdc
lm Verkebr Zwischen ladungsberiebsrn und kier«
grobbSndlern ab Waggon oder bager Lerlin nach
kerliner blsancen . Witterung , Schon . lendenr,
ktvas kreundlicber.
Amtliche kerliner Xartokkelpreis -Ktotieruntz st
Zentner vaggonkrei märkischer Ltstion , Weib»
Kartoffeln 1,42— 1,52, Kote Kartoffeln 1.52— 1,72,
Oelbkleisckige (auher liieren ) 2,22—2,42 KK4.
kxportware über biotix . ksbrikkartokkeln7,7Z —8,75
kpk js LtSrkeproxent.

Rundfunk
Freitag, 29. April. 16 Plattdeutsche Jugeück«

stunde. 16.30 Nachmittags-Konzert. 17.30 Geräte,
die uns den Waschtag erleichtern. 17.35 Bettina:
und wir Heutigen. 18 Bücherbörse. 18.35 Stünde
der Werktätigen. 18.55 Frankfurter Abendbörse,
Hamburger Eiernotierungen, Hamburger Frucht-
und Gemüsemarkt. 19 Aktueller Dienst. 19.16
Wetterdienst. 19.20 Kücken, Abt, Hildach. 20
Worüber man in Amerika spricht. 20.15 Eiye
kleine Melodie. 21.30 Sturm auf die Maschinh.
22.30 Nachrichtendienst. 22.45 Unterhaltungs-Kon-
zert. '

Sonnabend, 30. April. 5.45 Wetterdienst, Lands-
Wirtschaftsmeldungen. 6.40 Morgenmusik. 7 Zeit¬
angabe, Wetterdienst, Wiederholungder Abend¬
meldungen. 8 ZeitgemäßeErnährungsratschläge.
11 Luther in Rom. 11.30 Mittagskonzert. 18
Zeitangabe. 13 Nachrichtendienst. 13.15 Wetter¬
dienst. 13.20 Funkwerbung. 14 Mittagskynzert,
14.50 Börssnsunk. 15- Wetterdienst. 15,05 Nach¬

richtendienst. 15.20-, Börserifunk,. 15.50 . Schiff«
fahrtsfunk. " ;
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Kündigungen von üsm ^ ndoitsgoniokt
Die Sekretärin K. fühlte sich zu Unrecht

fristlos entlassen. Sie hatte von ihrem Ar¬
beitgeber O . Urlaub erbeten, um in die
Schweiz zu fahren, weil ihr Vater schwer
-erkrankt war. Da der Vater starb, zog sich
idie Abwicklung der Familienangelegenheit
länger hin, Frl . K. mußte noch zur Mutter
krach Frankfurt fahren. Ihren -Chef hatte
jsie benachrichtigt, für Vertretung war ge¬
sorgt, so daß sie sich vollkommen beruhigt
ffühlte, besonders auch, weil sie von der
Mattin des Chefs ein freundliches Schreiben
-erhalten hatte. In einem Bries vom 29.
März datiert entließ O .die K. dann trotz
vlledem fristlos. Diesen Brief erhielt sie zu
ffpät, Karfreitag und Sonnabend lagen da¬
zwischen. Die weite Reise hatte Frl . K.
bereits angetreten, sie war aus der Reise
nach ihrer Arbeitsstätte, als die Nachricht
sie traf. Die Sekretärin stellte nun bis zum
Nächsten Kündigungstermin ihre Dienste
Hur Verfügung und begründet die Klage
bor dem Arbeitsrichter damit, daß ein
Mrunö für eine fristlose Entlassung Nicht
vorliegt . - .
> Der Richter rÄt dringend zu einem Ver¬
gleich, aber der Arbeitgeber will auf diesen

vergleich uicht eingehen. .Es ergeht dann
ein Urteil, nach dem O. verurteilt wird,
der K. im ganzen RM. 440,— zu zahlen.
'Zis zum 30. Juni muß Frl . K. aus
Wunsch ihre Dienste zur Verfügung stellen.

L0. will gegen das Urteil Berufung ein¬
legen, fraglich ist, ob er nicht bei einem
Vergleich am billigsten weggekommen wäre.
f Bei der zweiten Klage dieser Art kam
sein Vergleich zustande. Frl . Schw. war bis
zur Auflösung des Haushalts Wirtschafts-
Dräulein bei W. Sie erhielt ein Gehalt von
MM. 100,— und freie Station . Am 31.
Oktober wurde ihr zum 1. Dezember gekün¬
digt . Am 27. November wurde Lein, für
Die heutige Zeit sehr gutgezahlten, Wirt-
Mhaftssräulein eröffnet, daß sie für RM.
DO,— monatlich bleiben könnte, womit sie
Mch aber nicht einverstanden erklärte.

f Am 24. Dezember, mit dem Abtransport
wer Möbel, sei ihre Stellung beendet ge¬
wesen, sagt der Vertreter des Arbeitgebers,
der von einem telefonischen Gespräch be¬
richtet, in dem eine wöchentliche Kündigung
Und ein Monatsgehalt von RM. 60,— ver¬
einbart worden sein soll. Als Weihnachts¬
gratifikation bot man der Dame RM. 60,—
rn, sie verlangte RM . 100,— und erhielt
gar nichts, weil man die Forderung un¬

verschämt fand. Für Dezember ist Lohn
mnd Kost bezahlt, Frl . Schw. klagt den
Vohn und Verpflegungsgeld für Januar und
die Gratifikation ein, zusammen RM. 310,—.
Vergleichsweise erhält sie aus Widerruf RM.
LOO,—
t Der dritte Fall beschäftigt sich mit einem
Düngen Mann, der seine Lehrzeit am 1. 4.
Beendet hatte. Ihm wurde nichts gesagt,
«r kam am 2. wieder weil er annahm, daß
«r nunmehr als Angestellter weiterkommen
Könnte. Der Inhaber der Firma V. schil-
jkwrt die Sachlage so, daß er dem bisherigen

Lehrling lediglich die Erlaubnis gegeben
habe, weiter ins Kontor zu kommen. Auf
eine Frage des Lehrlings : „Kann ich blei¬
ben", habe er gesagt: „Sie können weiter
ins Kontor kommen". Daraus sei kein An¬
gestelltenverhältnis ruft Lohnforderungenab¬
zuleiten. Der junge Man« schildert den
Vorfall anders, der Chef Habe' ihm gesagt:

„Sie können bleiben, aber mehr kann ich
Ihnen nicht vergüten". Da der Chef seine
Darstellung beschwört, wird die Klage ab¬
gewiesen. Wohl habe stillschweigend die
Stellung weiterbestanden, man müsse aber
die Fassung des Gesagten zugrundelegen,
danach käme nur ein Volontärverhältnis in
Frage. .
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Ehe wir ein einheitliches Arbeitsgericht
hatten, damals, als Gewerbe-, Kaufmanns¬
und Arbeiterkammer getrennt voneinander
Recht sprachen, war der Kreis, der von
diesen Kammern erfaßt wurde, weit kleiner
als heute. Heute wird vom Arbeitsrichter
jede, aber auch jede Streitigkeit geschlichtet,
die aus Arbeitsverhältnissen abgeleitet wird.
Nicht nur Lohnforderungen, Kündigungen,
fristlose Entlassungen, die nach Ansucht des
Klägers zu Unrecht erfolgten, werden hier
geklärt. Auch die Ansprüche der „Agen¬
ten", d. h. der Provisionsreisenden und der
freien Vertreter beschäftigen, sobald sie an¬
gefochten werden, dann das Arbeitsgericht,
wenn ein „arbeitnehmerähnliches" Ver¬
hältnis vorliegt. Aber mit dieser sehr weit¬
gehenden Umrahmung seines Wirkungsge¬
bietes erschöpft sich die Tätigkeit des Ar¬
beitsrichters nicht. Sogar die Unterhalts¬
forderungen Angehöriger müssen beim Ar¬
beitsgericht eingeklagt werden, wenn sie von
Lohnforderungen abgeleitet werden.

Wir erinnern uns eines Beispiels, wo
der Arbeitgeber verklagt wurde, wegen der
Forderung einer Ehefrau an ihren Ehe¬
gatten, der in Bremen in einem größeren
Betriebe Kellner war, während seine Frau
mit ihrem Kind in München wohnte. Der
Verpflichtung, seine Frau zu unterhalten,
kam der Mann nicht nach. Ein Pfändungs-
übcrweisungsbeschluß ging an den Arbeit¬
geber, der feinem Angestellten trotzdem
aber die erforderlichenAbzüge nicht machte.
Die Frau klagte nun vor dem Bremer Ar¬
beitsgericht gegen den Wirt, der zu dieser
Zeit den Angeklagten nicht mehr beschäftigte.
Der Wirt wurde verurteilt, für die Zeit,
wo der Kellner bei ihm tätig war, der Frau
die eingeklagte Summe auszuzahlen.

Ein zweiter Fall , in dem sogar eine Ehe¬
scheidungeine Rolle spielt, wurde in diesen
Tagen verhandelt. Der Schlächter Sch.
dem die Verproviantierung von Schiffen
oblag, beschäftigte in seinem Betrieb feinen
Sohn gegen ckin Gehalt von RM. 150.—
pro Monat und freie Wohnung, die dieser
mit seiner Frau ' bewohnte. Die Ehe des
Juniors blieb nicht ungetrübt, die Frau
verließ das Haus ihres Schwiegervaters.
Die Ehescheidungsklage wurde eingereicht,
gleichzeitig wollte die junge Frau natürlich
Unterstützung von ihrem Mann haben.
Durch eine Pfändung erhielt sie einigemale
Geld, zuletzt am 31. Dezember v. I.

Sie verklagte deshalb den Schwiegervater

als Arbeitgeber seines Sohnes vor dem
Arbeitsgericht. Der alte Herr führte aus,
daß sein Sohn nichts mehr verdiene, er
könne ihn nicht mehr beschäftigen, da er
selbst nichts mehr zu tun habe. Die ver¬
nommenen Zeugen sagten „teils—teils" aus,
je nachdem auf welcher Seite sie standen.

Man warf sich allerlei Privates an den
Kopf, Dinge, die man sonst wohl in Schei¬
dungsprozessen hört, die im Arbeitsgericht
ungewohnt sind, denn auch die junge Frau
vertrat energisch ihren Standpunkt, wenn
sie auch nur RM. 70 für einen Monat einge¬
klagt hatte.

Richter Dr. Pries verurteilte den Be¬
klagten, an die Klägerin RM 70 zu zahlen.
Bei der Grundsätzlichkeit der Sache ist die
Berufung zulässig. Irr der Begründung
führte der Richter aus, daß hie Frage sei,
wie weit Lohnschiebungenanfechtbar seien.
Sei eine solche anfechtbar, dann sei auch
das Einverständnis zu einer sofortigen
Lohnherabsetzung nicht möglich und es müsse
die Kündigungsfrist von 6 Wochen innege¬
halten werden. Die Frage sei ferner, ob
man sich nur zu dem Zwecke verabredet
habe, daß der Sohn schlicht um schlicht bei
dem Vater arbeiten solle, damit die Schwie¬
gertochter nichts bekommt. Die Frage
wurde soweit bejaht, daß die Kündigungs¬
frist eingehalten werden muß. Der Sohn
erhält also bis zum 31. März seinen Lohn,
der, da Unterhaltsansprüche keiner Pfän¬
dungsgrenze unterlägen, pfändbar ist. Die
Klägerin erhält also die eingeklagte Summe
von RM. 70 zugesprochen. Die weiterge¬
hend eingeklagten Ansprüche, RM. 280 für
einen Kostenvorschuß(jedenfalls in der
Scheidungssache) werden abgewiesen, da
dieser Forderung nur dann stattgegeben
werden könnte, wenn das Einkommen die
Pfändungsgrenze von RM. 195 pro Monat
überschreitenwürde.
Sii 'omlsnif ri. kUskiniLilstswsk -Ks

Bon der Gewerbekammer wird uns ge¬
schrieben:

Die Frage , ob die Möglichkeit besteht, eine
Senkung der Strompreise des Städtischen Elek¬
trizitätswerks vorzunehmen , ist auch in Bremen
sehr eingehend erörtert worden . Die Gewerbe¬
kammer hat besonders wegen der gewerblichen
Strombenutzung sehr ausgedehnte Verhandlun¬
gen mit den maßgebenden Stellen geführt . Sie
ging davon aus , daß sich die von der Wirtschaft
verlangte Preissenkung auch auf die Tarife der

öffentlichen Betriebe und damüt die Unkosten«!
senkungen für die Betriebe der freien Wirtschaft
auswirken müsse. Demgegenüber ergab sich tat»
sächlich, wie der Kammer in zahlreichen Be¬
schwerden vorgetragen wurde , für die Betrieb»
vielfach eine starke Sonderbelastung dadurch,
daß sie z. T . durch langfristige Verträge an Ab¬
nahmequoten gebunden waren , die sie infolge
der fehlenden Aufträge und der teilweise voll.
ständigen Stillegung der Betriebe in keiner
Weise ausnutzen konnten . Die Bemühungen
waren insbesondere darauf gerichtet , bei den
Sondertarifen eine Senkung der Grund - bzw.
Bereitstellungsgebühren zu erreichen . In mehr¬
fachen Besprechungen und Eingaben sind die
diesbezüglichen Wünsche sowohl dem Werk selbst
und der Deputation für die Städtischen Werke
wie auch der Finanzkommission des Senats sehr
dringlich vorgetragen . Dabei wurde entgegen?
gehalten , daß nach dem Vergleich der hiesigen
Strompreise mit denen anderer Städte die bre«
nkkfHrn Preise bereits so niedrig lägen , daß sie
anderwärts auch nach etwaigen Preissenkungen
kaum erreicht Miö noch weniger unterschritten
würden , so daß wegen der Preislage ein Anlaß
zur Tarifsenkung nicht vorliege . ^

Dennoch glaubte die Kammer auf Grund der
Verhandlungen , daß in gewissem Umfang eine
Senkung durchgesetzt werden könnte . Der Grund,
weshalb das nicht geschehen ist, ist darin zu er«
blicken, daß man staatsseitig auf die Einnahmen
aus dem Werk für den bremischen Staatshaus¬
halt nicht verzichten zu können erklärte . In
einer Antwort , die die Finanzkommission des
Senats der Kammer auf ihre Eingabe gegeben
hat , wird ausgeführt , so wünschenswert es sei,
daß nicht nur die Strompreise , sondern alle
öffentlichen Lasten (Gebühren , Steuern usw.)
eine erhebliche Senkung erführen , so vordringlich
sei die Pflicht des Staates , gerade in den heuti¬
gen Zeiten zn versuchen, das Gleichgewicht zwi¬
schen Einnahmen und Ausgaben im Staatshaus¬
halt aufrecht zu erhalten , damit der Staat seinen
Verpflichtungen , insbesondere auch gegenüber den
Gewerbetreibenden nachkommen könne. Da sich
trotz schärfster Sparmaßnahmen bisher ein er¬
heblicher Fehlbetrag von mehreren Millionen
Reichsmark bet den Vorarbeiten zur Aufstel¬
lung des Haushalts für 1932 herausgestellt habe,
sei der Staat nicht in der Lage , durch Senkung
von Tarifen seine Einnahmen zu vermindern.
Der Reichskommissar für Preisüberwachung,
mit dem ebenfalls unmittelbare Verbindung auf¬
genommen worden war , teilte der Kammer mit,
daß mit Rücksicht auf die vorstehend geschilderte
Sachlage er sich nach seinen Verhandlungen mit
dem bremischen! Senat uicht imstande sehe,
weitere Tarifermäßigungen anzuordnen.

Mit diesem unbefriedigenden Ergebnis zeigt
sich erneut , daß dringliche und anerkannt be¬
rechtigte Forderungen der Wirtschaft hinter den
Bedürfnissen des öffentlichen Interesses zurück¬
gestellt werden . Bei den selbständigen Unterneh¬
mern wird angesichts der schwierigen Lage ihrer
Betriebe hierfür nur geringes Verständnis er¬
wartet werden dürfen . Vielmehr wird zweifels¬
ohne dadurch der Eindruck erneut bestärkt , daß
alle Preissenkungen in erster Linie denjenigen
Gruppen auferlegt werden , die den geringsten
Widerstand zu leisten vermögen . Diese Einsicht
enthebt jedoch uicht der Aufgabe , nach wie vor
für eine Senkung der öffentlichen Gebühren mit
allen Kräften bemüht zu bleiben.
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„Warum ?", fragte Helga.
„Der wärmt besser", sagte der Alte mit treu-

,iger Miene . Aber es war nicht der richtige
rund , warum er Grog empfahl . Er wollte viel¬

mehr , daß die Mädels den neugierigen Bauern,
die im Wirtshaus saßen und gespannt warteten,
imponierten.
? Die Mädels nahmen im Schlitten Platz und
verkrochen sich unter den Decken. Aber Anita , das
lustige Mädel , setzte sich auf den Bock neben Vater
Christian , der so stolz war wie noch nie in seinem
Leben , als der Schlitten mit Kling und Klang
»md fröhlichem Peitschenknall die Dorfstraße hin¬
unterfuhr.

Ueberall öffneten sich die vereisten Fenster , und
eugierige Blicke wurden nach dem Schlitten und
inen Insassen geworfen.
"er man sah nicht viel.

Die Wirtsstube im „Goldenen Schwan " war
-um Bersten voll.

Nun war auch noch der alte Rüster , der
Gleichste Bauer des Dorfes , mit seinem Enkel
Hermann gekommen, um sich die neuen Besitzer
des Drei -Eichen-Hofes anzusehen . Man hatte
ihm zugetragen , daß der alte Christian um
drei Große gewettet habe , daß er die Mädels
str den Schwan bringe.

Sie hörten den Zug pfeifen.
Das Gespräch stockte einen Augenblick. Einer

sagte : „Jetzt ist er eingelaufen . Jetzt wer 'n se
gleich kumme ."

Nach wenigen Minuten kam der Hausknecht
des „Goldenen Schwans" ganz aufgeregt herein.
„De Schlitten kummt ! Glei sin se da !"

Nun kamen alle in Aufregung.
KeLLter waren Mit einem Male jo voll

ü. koitretrung

Würde , daß ein Maler seine Freude gehabt
hätte.

Das Geklingel kam näher.
Sie hörten , wie der Schlitten draußen hielt,

dann Schritte und Schneeabklopfen , und die
Türe wurde aufgerissen.

„Bitte , meine Damms !" hörten sie den alten
Christian artig sagen und die drei Mädels aus
Berlin kamen herein.

Das sahen alle mit einem Blick: Es waren
drei hübsche Kerle , drei proppere Mädels.

„Aah !" ging es durch den Raum.
Der Wirt grüßte : „Guten Abend , meine Da¬

mms ! Schön willkommen in Postelwitz !"
Der Krochenbauer , der schon einen kleinen

Spitz hatte , erhob sich und rief den Damen zu:
„Schön Willkomm', Jung -Berlin , in Postelwitzl"

Die anderen Gäste nahmen den Ruf auf , und
ein vielstimmiges Willkommen umschwirrte die
Mädels , die einen Augenblick verlegen standen.

Sie hatten erkannt — Vater Christians
Schmunzeln war ihnen nicht entgangen — daß
sie der gute Alte mit Vorbedacht hierher ge¬
bracht hatte . Aber sie warm deshalb nicht böse.

Sie grüßten freundlich zurück.
Anitas helle Stimme schmetterte in den Raum:
„Jung -Berlin dankt und hofft auf gutes Ein¬

vernehmen mit Postelwitz !"
Dabei blitzten ihre Augen fo lustig und hell,

ihre Bäckchen leuchteten so frisch und ihr blon¬
der Bubikopf flimmerte , daß die Postelwitzer
erfreut und verlegen mit ihren Biergläsern
wackelten.

Nur der Schoeppm -Gustav , der mit giftigen
Augen dasaß , war alles andere als erfreut.

Die Mädels nahmen Platz.
Vater Christian rief wichtig dem Wirt zu:

^Drej verkehrte Gross iür die Damensj " ,

Anitas Stimme klang hinterher : „Wer recht
stark, bitte !"

Oho ! Verkehrte Grogs ! Und recht stark! Don¬
nerwetter , die Mädels waren keine Zimperliesen,
die paßten in die Welt . Das imponierte den
Bauern gewaltig.

Was tat der Wirt?
Er goß vier Gläser voll reinen Rum und

machte den heiß.
Nach wenigen Augenblicken brachte er mit dem

scheinheiligsten Gesicht der Welt den Rum , per
nur so dampfte.

Anita war die erste, die daran nippte.
Sie merkte gleich dm Braten und flüsterte den

Freundinnen zu: „Keine Schwachheit merken las¬
sen. Das ist reiner Rum ."

Aller Augen ruhten auf den Mädels , denn sie
alle rochen, daß es blanker Rum fein mußte.

Keines der Mädel war an starke alkoholische
Getränke gewöhnt . Aber sie nahmen sich zusam¬
men , ließen sich nichts anmerken und tranken
den Rum , der ihnen , da sie durchfroren waren,
sehr gut bekam.

Sie saßen am Tische des alten Rüster , der
wirklich ein imponierender alter Herr war , und
dem man seine zweiundachtzig Jahre nicht an¬
sah. Der alte Herr sah wohlgefällig auf die drei
frischen Mädchengestalten , die ihm in ihrer Na¬
türlichkeit außerordentlich gut gefielen.

„Aber, " so dachte er , „für die Bewirtschaftung
des Gutes kommen sie alle drei nicht in Frage ."
Darüber war er sich klar.

Auch an etwas anderes dachte er : An den
verlorenen Gebietsstreisen.

Er überlegte , ob er nicht nochmals prozessie¬
ren solle. Er hatte ja sein Wort gegeben, sich
mit dem Urteil des Landgerichts Berlin ein¬
verstanden zu erklären . Aber das Wort hatte er
Frau Colditz gegeben. Er war sich nicht recht
klar , ob er sich nun noch an das gegebene Wort
halten müsse.

Am besten von den dreien gefiel ihm , wie allen
anderen auch, Anita , die -sich unbefangen fröhlich >
gab und wirklich ein bildschönes Mädel war.

Die aridere» beide» waren ihm L» vorn ehm,

besonders die große schlanke Helga , die ihn art
die Frauen und Töchter seiner adeligen Freunde
erinnerte.

Er war mit seinem Enkel Hermann , einem
ernsten jungen Manne , gekommen, der seine Stu¬
dien auf der landwirtschaftlichen Hochschule be¬
endet hatte und jetzt tüchtig auf dem Gute des
Großvaters arbeitete , das dieser trotz seiner zwei¬
undachtzig Jahre immer noch nicht aus der
Hand gegeben hatte . Daran war wohl der Um¬
stand schuld, daß Hermanns Vater viel krank
war . Er hatte sich von seinem Leber- und Nie-
reileiden , das ihm der Krieg gebracht hatte , im¬
mer ' noch nicht erholen können, und auch sein
Herz war schwach. Der Enkel aber schlug nach
ihm . Er war groß und stattlich , aber ruhiger
und zurückhaltender als der Großvater , und man
erzählte sich, daß die beiden manchmal kein gu¬
tes Garn zusammen spönnen . Der Herrengeist
des Jungen wollte sich dem despotischen Alten
nicht immer unterordnen.

„Die Damens kommen von Berlin ? Ist es da
auch noch so kalt wie hier ?" eröffnete der alte
Rüster das Gespräch.

Helga nickte, und alle horchten auf die Wohl¬
laute Stimme , ganz besonders Hermann Rüster,
der Enkel Gottlieb Rüsters , als sie sagte : „ Ja.
Zehntausend Schneeschipper sind tätig , um die
Unmassen Schnee, die es heruntergekurbelt hat,
fortzuschaffen ."

„Donnerwetter ! Ich habe gedacht, in Berlin
sei es wärmer ."

„Ja , ein paar Grad schon," sagte Anita mit
spitzbübischem Lächeln . „Das liegt aber nur da¬
ran , weil wir Berliner so warme Herzen haben ."

Die Gäste schmunzelten , und auch Gottlieb
Rüster lachte.

„Sie sind ein Schalk , mein Fräulein .*
„Das sind die Berliner Mädels alle ein biß¬

chen, aber es läßt sich ertragen ."
Die Gäste kamen immer mehr in Laune.
„Ich habe gehört , daß im Zoologischen Garten

alle Affen erfroren sind," grunzte eine Stimm«
aus - ex Ecke.
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" Es ist viel Mißbrauch mit diesem Wort getrie¬
ben worden und mancher Arbeiter zuckt höhnisch
und ablehnend die Achsel, wenn er es hört . Und
nur zu begreiflich ists . Wie oft hat das Wort her¬
halten müssen, wenn man einen neuen Raubzug
auf die Taschen des Arbeiters Plante . Wie oft
hat er es gehört von Leuten , die die Volksge-
gemeinschaft nurso  verstanden , daß ihre Rechte
und Vorteile  auf jeden Fall gewahrt wurden
und die dem anderen Partner  nur Pflich¬
ten zuwiesen . Mit dieser  Auffassung von Volks¬
gemeinschaft hat der Nationalsozialismus nichts zu
tun.

Er weist jedem Pflichten und Rechte zu und je
höher jemand in der Volksgemeinschaft des Na¬
tionalsozialismus steht, je höher und größer sind
auch seine Pflichten . Weil der Nationalsozialis¬
mus aber jede Auffassung ablehnt , die in die
Volksgemeinschaft Klafsenspaltung und Klassenvor¬
rechte .hineinschmuggeln möchte, wird er von
allen  Klafsenkämpsern , gleich ob rechts oder
links , gleich, ob sie sich proletarisch oder bürger¬
lich nennen , bekämpft und befeindet.

Wie oft hat man uns nicht gesagt , der Gegen¬
satz zwischen Unternehmer und Arbeiter sei un¬
abänderlich , die Klafsenspaltung sei in der mo¬
dernen Gesellschaft nicht zu beseitigen und es wäre
eine Utopie , hier einen Ausgleich anzustreben.
Und die so sprachen , waren nicht nur Marxisten,
die ja schließlich auch unverhohlen auf dem Stand¬
punkte des Klassenkampfes standen . Nein , es waren
such Leute aus dem bürgerlichen,  nationalen
Lager , die zu Zeiten sehr schön von „Volksge¬
meinschaft " sprechen konnten mit jenem Pathos,
das so deutlich den eigenen Unglauben verrät.
Wie oft hat man uns nicht , verlacht und wie oft
hat man nicht „festgestellt", dafipuns ein Ein¬
bruch in den Marxismus nie gelingen werde . Bei
jeder Wahl stellte man es von neuem fest! Und
auch die Ergebnisse der Wahlen in Sachsen , in
Thüringen , im Mansfelder Seekreis , in Oelsnitz
und all jenen Gegenden , die ehemals unbestrittene
Domäne der Roten waren , ignorierte man
krampfhaft . Man ignorierte sie, weil man sie trotz
allen Geredes von Volksgemeinschaft gar nicht
Wünschte , weil man die Verpflich¬
tung haßte,  die aus wahrer Volksgemein¬
schaft entsteht ! Die letzten Ergebnisse der Ham¬
burger Bürgerschaftswahlen haben jedoch derart
deutlich und unbestreitbar den Einbruch der Na¬
tionalsozialisten in die marxistische Front offen¬
bar werden lassen, daß man es mit dem besten
jWillen nicht mehr leugnen kann . Und die glei¬
chen Herrschaften , die uns sonst immer zum Vor¬
warf machten , daß es uns nicht gelungen sei, den
Roten nachweisbar Stimmen abzunehmen und die
.also jetzt, wo dies unbestreitbar der Fall ist, doch
ifroh über unsere Erfolge sein müßten , die ziehen
hetzt das Gesicht in ernste Falten und haben neue
Bedenken.

Jawohl,  der Einbruch in die marxistische
Front ist uns jetzt gelungen— aber! Aber! Es
fei doch eine bedenkliche Sache , daß jetzt ehemals
Kommunistische Funktionäre in einer nationalen
Bewegung tätig seien.

„So erfreulich die Erscheinung an sich ist,
daß den Nationalsozialisten nunmehr endlich der
entscheidende Einbruch auch in die marxistische
Front geglückt ist, nämlich ins kommunistische
Lager , so erweckt sie doch andererseits Bedenken
wegen der Radikalisierung der NSDAP ., die
auf diese Weise herbeigeführt werden könnte.
Denn zweifellos hat der Uebertritt von kom¬
munistischen Funktionären , der sich auch sonst
schon an vielen Stellen in Deutschland gezeigt
hat , zur Folge , daß Elemente in die vorderste
Front der nationalen Bewegung kommen , die
dafür keinesfalls die innere Eignung besitzen."
So schreiben die „Bremer Nachrichten " am

Montag in einer Besprechung des Hamburger
Wahlergebnisses.

So sehen sie aus die Kämpfer für Volksge¬
meinschaft ! Der Arbeiter ; der kommunistische
Funktionär , der sich unter schweren inneren Kämp¬
fen und unter Ueberwindung von äußeren und
inneren Widerständen , die jene Herren nicht ein¬
mal ahnen , zur Idee Adolf Hitlers durchgerun¬
gen hat , ist ihnen ein „Element ", das „keines¬
falls die innere Eignung besitzt", an vorderer
Front der nationalen Bewegung zu stehen!

Die Herren müssen uns schon gestatten , selbst
darüber zu bestimmen , wen wir an die Front
unserer Bewegung schicken und wir können ihnen
verraten , daß der ehemalige Kommunist , der sich
zur Idee der Nation und der Volksgemeinschaft
durchgekämpft hat , uns tausendmal lieber ist als
jene Herren , die über den Klassenkampf der
anderen schimpfen, selbst aber gar nicht daran den¬
ken, ihr Mißtrauen und ihre Abneigung gegen den
deutschen Bruder aus dem anderen Lager zu
überwinden . Wir bestreiten ihnen mit aller Ent¬
schiedenheit, über die „innere Eignung " unserer
Parteigenossen zu befinden.

Was haben denn die Herren geleistet, um der
Zerrüttung der Nation Einhalt zu gebieten ? Was
haben denn die Herren getan , um den deutschen
Arbeiter der Nation wieder zu gewinnen ? Was
haben sie getan , um Deutschlands innere Ge-

Nach dem grandiosen Bankrott ihrer „staats-
Politischen " Betätigung greift die Sozialdemokra-
tie nun wieder zu den in letzter Zeit stiefmütter¬
lich behandelten international -marxistischen Phra¬
sen. Mitten hinein in die Katerstimmung der zu¬
sammengeschlagenen SPD . bläst der Allgemeine
Deutsche Gewerkschafts-Bund und sein Bruder , der
Angestelltenbund zur kommenden „Maifeier ". Der
Aufruf an die Gewerkschaftsmitglieder enthält
nichts Neues ; es sei denn , daß der alte Schmon-
zes sich etwas renoviert ausnimint . Daß die Ge¬
werkschaften in dieser Notzeit überhaupt zu einer
Feier aufrufen ist eigentlich bezeichnend genug.
Der deutschen Arbeiterschaft zuzumuten , unter ro¬
ten Lappen für die „internationale Solidarität"
zu demonstrieren , ist ein starkes Stück. Millionen
und aber Millionen feiern und verfluchen den
Zwang , der den Händen die Arbeit nahm , ver¬
fluchen diese „internationale Solidarität ", unter
deren Lockrufen Deutschland erst die Waffen , dann
die Maschinen , schließlich die ganzen Betriebe
Preisgab . Millionen , die heute Almosen annehmen
müssen, wo sie Werte schaffen könnten , verflu¬
chen diese internationale Wahnwitzidee . Marxi¬
stische Gewerkschaften aber rufen die noch in der
Arbeit Geduldeten auf , dafür zu feiern , zu de¬
monstrieren.

Nun hat es mit dieser „Maifeier " eine beson¬
dere Bewandtnis . Die Gewerkschaften stellen sie
unter die Forderungen:

Arbeitsbeschaffung,
40-Stundenwoche,
Frieden und Völkerversöhnung.

Den Weg verschweigt man mit gutem Vorbe¬
dacht. Sonst müßte doch zugegeben werden , daß
die 40-Stundenwoche praktisch Wirklichkeit wurde,
daß jeder Schaffende fast am sechsten Tage zwangs¬
weise feiern muß . „Ohne Lohnausgleich " heißt die
Reklameforderung der Gewerkschaften, über deren
hohle Phrase sie sich selbst einig sind. In Wahr¬
heit wäre ja auch die Einführung einer 40-Stun-
denwoche Praktisch längst überholt . Wollte man
allen Volksgenossen Arbeit geben, so dürfte jeder
überhaupt nur drei Tage arbeiten und den Rest
„feiern ". Damit wäre wohl ein marxistischer
Wunschtraum , die Gleichmacherei , erfüllt . Jeder

schlosfenheit und Kraft zu heben ? Nichts , gar-
nichts!

Nicht den kleinsten Erfokg haben sie als Ver¬
treter der liberalen Weltanschauung in Generatio¬
nen erzielt — und uns wagen sie zu kritisieren.
Und unseren Kämpfern wagen sie die nationale
Eignung abzustreiten , die wir überhaupt erst
wieder den Begriff eines einigen Volkes , die wir
überhaupt erst die Möglichkeit einer außenpoliti¬
schen Geltung Deutschlands geschaffen haben.

In unseren Reihen marschiert das deutsche
Volk, marschiert alles , was sich zum Gedanken
des Volkstums , zur deutschen Nation bekennt, ohne
Unterschied des Rockes und des Standes , geeint
durch den unbändigen Willen , ein Vaterland aller
Volksgenossen zu schaffen, ein Vaterland und einen
Staat , die die Ueberwindung der Idee von 1789
verkörpern . Und ruhig und unbeirrt , im uner¬
schütterlichen Marschtempo des alten deutschen
Heeres marschiert die Armee Adolf Hitlers die
steinige und rauhe Straße zum Siege weiter , trotz
aller Beckmesser!

Wir sind das Heer vom Hakenkreuz,
Hebt hoch die roten Fahnen!
Der deutschen Arbeit wollen wir
Den Weg zur Freiheit bahnen.
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Slsünimitslop

Im vergangenen Herbst verkündete die
„Rote Fahne " die Errichtung einer „Sowjet¬
zelle " in Deutschland . Ein jüdischer Advo¬
kat und Reichstagsabgeordneter wollte als
Bürgermeister in das mecklenburgische
Städtchen Boizenburg einziehen , gewählt
von SPD . und KPD . Der „Fünf -Jahres-
plan " für die 60M Einwohner lag schon
bereit , nur machte im letzten Augenblick
die Staatsregierung einen Strich durch die
Rechnung . Nun hat der Spuk durch Neu¬
wahl der Bürgerschaft sein Ende gefunden.
Ein nationalsozialistischer Bürgermeister wird
gegen SPD . und KPD . Ordnung schaffen.

„Osmskiglsn Optimismus"
Jüngst veröffentlichte Ermittlungen der Lehrer¬

schaft in den sächsischen Schulbezirken Aue und
Schwarzenberg ergaben ein erschütterndes Bild
von der sozialen Not unseres Volkes. Von den
5486 Kindern beider Bezirke haben 3319 kein ei¬
genes Bett . In 166 Fällen schlafen 6 Personen
in einem Raum , in 80 Fällen 7, in 32 Fällen
8 und in 23 Fällen sogar 9 Personen in einem
Raum . Zahlreiche Personen haben überhaupt kein
Bett . Sie schlafen in der Küche bezw. in Räu¬
men, die keine Aehnlichkeit mit einem Schlafzim-

häte zum Leben zu wenig und zum Sterben zu
viel . In der Tretmühle der ewigen Feierschichten
aber würden die wertvollsten Kräfte zermürbt , die
Wirtschaft völlig zerschlagen und schließlich stände
das Chaos in vollster Blüte . Mit der Arbeits¬
kürzung oder -streckung schadet man also letzten
Endes nur wieder dem Arbeiter , ohne den Ar¬
beitslosen zu helfen . Mit der Arbeitsbeschaffung
aber sieht es bei den Gewerkschaften ebenso trost¬
los aus ; über hochbezahlte Kommissionen und
„Sachverständige " hat man es bisher nicht ge-
braht -. Die letzte Forderung vom „Frieden und
Völkerversöhnung " wird wohl heute keinen Ar¬
beiter mehr auf die Straße bringen , um dafür
seine ehrliche Gesinnung einzusetzen.

Ein anderes aber wird in diesen ersten Mai¬
tagen der deutschen Arbeiterschaft mit Wissen und
Duldung der marxistischen Gewerkschaftsclique
„beschert": Die Verewigung des Lohnraubes . Zum
Ende April läuft bekanntlich die „Stillhaltefrist"
für die Tarisabkommen , die samt und sonders
gekündigt sind und nun neu festgesetzt werden
sollen, linier den aufgeregten Wahlkämpfen hat
die Shstempresse der Öffentlichkeit hiervon mit
Bedacht keinerlei Mitteilung gemacht. Nun sind
die Wahlen vorüber , nach diesem parlamentari¬
schen System also die Zeiten für neue Belastun¬
gen des Volkes günstig . Die Ministerialräte und
Staatssekretäre haben bereits ihre Vorschläge für
neue Belastungen des Volkes , nach den Weisungen
ihrer Herren Minister ausgearbeitet . Auch der
Arbeiter soll wiederum zu neuen Lasten und Ab¬
zügen des Hungerlohnes gezwungen werden . Die
Gewerkschaftsclique weiß das lange und hat dabei
noch die Stirn , ihre Mitglieder unter hohlen
Phrasen zur „Maifeier " aufzurufen . Jahrzehnte¬
lang hat sich der deutsche Arbeiter unter falschen
Parolen und roten Fahnen von Volksfremden und
-schädlichen Hetzern verführen lassen. Nun hat er
die Praxis dieser „Programme " am eigenen Leibe
erfahren und sorgt dafür , daß die Lüge der roten
Maifeier verschwinde. Der deutsche Arbeiter for¬
dert Freiheit und Brot für seine Familie , sein
Volk und Vaterland . Er läßt sich nicht mehr für
die Interessen der Internationale und , ihre
Schwindelmanöver auf die Straße locken.

mer haben . Von den Vatern dieser Kinder find
!1168 arbeitslos und 812 Kurzarbeiter ; in 3 Fäl¬
len bezog eine zwölfköpfige Familie ein wöchent¬
liches Einkommen von 8 bis 9 Mark . Von den
Kindern haben 2055 nie oder höchst selten Natur¬
butter gegessen, 1175 nie oder selten Obst. Bon
Monat zu Monat häufen sich die Fälle , in denen
Schulversäumnisse auf das Fehlen von Schuhwerk
zurückzuführen sind« —> Das find Zahlen , die
deutlicher als amtliche Rechenschaftsberichte Zeug¬
nis von der lawinenartig anschwellenden Not des
uns eines weiteren Falles , über den wir uns des-
deutschen Volkes ablegen,

Oss i>ots ^ si ' tsibuoii unri
cken „guls ? osisn " i

Als Adolf Hoffmann , der Zehn -Gebote-Hoff-
mann , Minister war und in Preußen Kultur
machte, wie seine Kollegin, die Waschfrau Minna
Faßhauer , dieses in Braunschweig besorgte, er¬
hielt er aus Neiße einen mit dem 19. Dezember
1918 datierten Brief , der im Preußischen Regie¬
rungsbüro unter der Briefnummer 7009 gebucht
wurde . Ein Freund Adolfs bewarb sich darin um
einen Ministerposten mit folgenden Worten : „Li-
ber Adolf ! Haste meine Karte nicht gekrichd. Du
solltest mich doch einen guten Posten besorgen in
einigen Tagen werde ich entlassen und kome wi¬
der nach Breslau Grübchen 8. Ich habe gelesen
das ein Minister vors Auswärtige gesuchd wird.
Du weißt das ich immer vors Auswärtige war
und Du muß mich den Posten zukommen lassen.
Haubtsache ist des es feste Moneten gibd ich freie
mich immer das Du son Schweihn gehabd hast.
Was meine Alte ist die kamt ferne nach Berlin
und machd allens mit . Adolf das soll einen Fäz
geben !" — Es ist nicht bekannt geworden ob
Adolf seinem Freund einen guten Posten be¬
sorgen konnte , wahrscheinlich hätte es dieser auf
Grund seines strammen Parteibuches wohl nach
den SPD .-Grundsätzen verdient gehabt . Jeden¬
falls ist anzunehmen , daß dieser treue Genosse
ebenso gut „vors Auswärtige " gesorgt hätte , wie
Adolf „vor die Kultur ". Minister sein ist gar
nicht so schwer. „Haubtsache" ist, daß man zu
sich Zutrauen hat und daß „es feste Moneten
gibd ", dann geht es schon von selbst.

„von wslionsisoLisiismus
sul 6sm krllOkms^svki"
So zu lesen als dicke Ueberschrift der „Bremer

Volkszeitung " vom 10. 3. 32. Das Parade¬
pferd des Reichsjammers , der rote Prinz Dr.
Hubertus zu Löwenstein schreibt, daß er nach reif-
licher Ueberlcgung zu dem Entschluß gekommen
fei, die Gaue Rheinland und Westfalen zu be¬

reisen , um für die ReichsPrSsidentenwahI am 1A
3. 32 Reklame zu machen . Und was hat er auf
seinem Reklameritt festgestellt: „Im Industriege¬
biet ist der Nationalsozialismus auf dem Rück«
marsch ! Es läßt sich eben nichts an der Tatsache
ändern Latz der Nationalsozialismus im Ruhr-
revier 'Schlappe auf Schlappe erhält und daß er
vollends in dieses Wochen noch weiter zurückge¬
worfen wird !" — „

O armer Prinz ! Es warV besser gewesen, Du
wärest bei Deinem Reichsjammer -Vortrupp für
Berlin -Brandenburg geblieben , dann hättest Du
die Parteikassen Deiner „blechernen Front " nicht
so in Anspruch zu nehmen brauchen und Dir wär«
die Blamage erspart geblieben.

Hast Du schon einmal ausgerechnet , welchen
Bombenerfolg Deine Fahrt gehabt hat ? Neins

k̂ ai'lslgsnosssn
AUS ÜSN Sswlsdonl

Die BRZ . wird von jetzt ab regelmäßig
eine Arbeiter - Beilage bringen. Helft

mit ! Schildert Eure Erlebnisse in Be¬

trieb, in der Gewerkschaft, aus den
Stempelstellen , aus den Fürsorge-
ämtern.

Nun so will ich Dir erzählen , wie „der National¬
sozialismus auf dem Rückmarsch" aussieht:

In den Gauen , die Du mit so großem Erfolg
bereist hast, hatten wir

zur Landtagswahl 20. 5. 28 144 986 St
zur Reichstagswahl 14. 9. 30 1 256 396 „
zur Landtagswahl 24. 4. 32 2 463191 „
So sehen die Schlappen aus , die Du dem Na¬

tionalsozialismus beigebracht hast ! Man muß
schon sagen, Du hast sehr gut gearbeitet . Wir
werden , wenn wir das Dritte Reich endgültig
übernehmen , uns auch gern eines Prinzleins er¬
innern , bei dem die Worte größer find als di«
Tat . Sesekiel-

rssuvs vom S-^ ski ' sspisn
Ein Moskauer Berichterstatter des „Berlinei

Tageblatts " berichtet interessante Einzelheiten über
die Entwicklung des 5-Jahresplans . Der große
Fehler des Planes ist, wie wir schon vor einiger
Zeit an dieser Stelle ausführten , daß er nur auf
dem Papier aufgestellt ist und die notwendigen
Voraussetzungen unberücksichtigt läßt . Wie sehr
das der Fall ist, kann man z. B . daraus ersehen,
daß die in den letzten Monaten hergestellten
Traktoren nicht in Gebrauch genommen werden
können, weil einige Kleinigkeiten an der Kon¬
struktion fehlen und nicht zu beschaffen sind. Es
handelt sich um eiserne Sporen für die Räder.

Neue Riesenwerke können nicht in Betrieb ge¬
nommen werde», weil Baufehler unterlaufen sind«

Die reparaturbedürftigen Maschinen bleiben zu
50 Prozent liegen , weil es an geschulten und.
ausgebildeten Monteuren fehlt.

Durch die systemlose Kollektivierung , die jetzt
durch Stalin unterbunden worden ist, nachdem
man sie vorher als den letzten Schritt zum Kom¬
munismus erklärt hatte , ist an vielen Stellen
das Saatgut ausgegangen , so daß die Bestellung
unterbleiben mutz. Aehnliche Mängel und Schwie¬
rigkeiten liegen auf allen Gebieten vor.

Oss Ikusssn -„0osvkZß1"
Wochenlang haben sich die Bank - und Bör-

senfürsten den Kopf zerbrochen , wie man die
Lieferung der Stahlindustrie nach Sowjet¬
rußland finanzieren solle . Stalin frißt an¬
geblich zum Frühst ^ bereits drei Kapita¬
listen , doch ihre Hilfe nimmt er gern zunl
Aufbau des Sowjetgötzen Maschine . Die
deutsche Industrie ist durch die Wirtschafts¬
anarchie derart ausgeblutet , daß sie selbst
derart zweifelhafte Kunden bedienen muß^
um wenigstens die Belegschaft beschäftigen zu
können . Bezeichnend bei diesem Geschäft
ist nun wiederum , daß den Hauptrebbach die
Bankkonzerne einstecken , die es verstanden
haben , sich fast risikolos einzuschalten . Die
Hauptlast der Finanzierung liegt bei der
Reichsbank , die letzten Endes aus die mehr
oder weniger wertvollen Papiere Geld Her¬
leihen soll . Mit der Reichsbank wird
schließlich das Risiko auf die Schultern der
Allgemeinheit geladen . Eine mehr als frag¬
würdige „Ankurbelung " der Wirtschaft durch
diese Art „ Russengeschäfte " .

ein in 6is Vs880



AesttMMt und LaudLViMchaft
Das deutsche Bauerntum fordert rücksichtslose Abkehr vom Marxismus

Im Frühjahr 1924 forderte die Generalver¬
sammlung des Rhein . Bauernvereins anläß¬
lich der bevorstehenden Wahlen znm Reichstag
von den Abgeordneten derjenigen Parteien,
welche bei der Wahl auf die Stimmen der
rheinischen Landwirte und Bauern rechneten:

»Grundsätzliche Abkehr vom Marxis¬
mus, welcher in den letzten 5 Jahren
seine Unfähigkeit zum Wiederaufbau
von Staat und Wirtschaft erwiesen hat."

Die Berufsorganisation der rheinischen
Landwirtschaft hatte also bereits vor 8 Jahren
klar erkannt, daß' jede politische Zusammen
arbeit mit den Parteien des Marxismus , d. h.
mit Sozialdemokraten und Kommunisten, die
Vernichtung des nationalen deutschen Staates
und der deutschen Wirtschaft, in erster Linie
der bodenständigen Landwirtschaft zeitigen
würde . Sie verlangte daher folgerichtig von
den politischen Parteien , die sich angeblich für
die Lebensinteressen der rheinischen Landwirt¬
schaft einsetzen, grundsätzliche Trennung vom
Marxismus.

Dieselbe Forderung erhob der Rheinische
Wauernverein erneut im Frühjahr 1928 «nd
im Sommer 1930, als wiederum neue Wahlen
anstanden. Er verlangte ferner , daß dem Land¬
volk einen mitbestimmenden Einfluß Lei der
Regierungsbildung in Preußen und im Reich
eingeräumt würde.

Als die Vertretung -er rheinischen Land¬
wirtschaft bezeichneten sich «. a. das Zentrum
und die christl.-soz. Bauern - und Landvolk¬
partei . Vertrauend auf den die bäuerlichen
Abgeordneten bindenden Beschluß der Berufs¬
organisation und auf Sie Wahlversprechungen
der Parteien wählten viele rheinische Bauern
und Landwirte das Zentrum und die Land-
volkpartei.

Was taten aber diese Parteien bisher jedes¬
mal , als sie die Stimme des rheinischenBauern
erhalten hatten ? Das Zentrum  verblieb
trotz alledem in Preußen und im Reich in
engster politischer Gemeinschaft mit der mar-
xistischen Sozialdemokratie.  Und die
nunmehr in Preußen verschwundene Land»
volkp artet  schwankte mal für , mal wider
diese Koalition . Im Reich „regierten " sie mit
wohlwollender Duldung der Sozialdemokra-
tie , in Preußen hingegen „regierte " unentwegt
die Sozialdemokratie , gesichert und gestützt vom
Zentrum.

Der Bauer erkennt die Güte der Saat an
dc" Güte der Frucht. Die Güte dieser politi¬
schen Saat bezeichnet der „Rhein . Bauer ", das
Organ des Rhein . Bauernvereins , am 19. 8. 32:

„Seitdem der marxistischeEinfluß in Wirt¬
schaft, Politik und Kultur herrschend geworden
ist, zeigen sich überall Erscheinungen der Zer¬
setzung und der Ohnmacht, weil der Marxis¬
mus gegen den nationalen Staat , gegen den
nationalen Binnenmarkt , gegen christliches Ge¬
setz und gegen die Wehrhafthaltung des Vol¬
kes kämpft. Die Vernichtung der prodnktiven
Wirtschaft, das Ueberhandnehmen «nd die Vor¬
machtstellung des internationalen Großkapitals
untergraben die Lebens- «nd Existenzmöglich¬
keiten des bäuerlichen Standes ."

Tod des rheinischen Bauerntums wird die
Folge dieser ,KoaWonspoljtik zwischen dem
Marxismus und dem Zentrum samt seinen
Mitläufern sein.

Wiederum halten wir Wahlzeit ! Wiederum
krhob am 19. 8. 32 die Generalversammlung
des Rhein. Vanernvereins dieselbe Forderung
wie vor 8 Jahren . Der „Rhein . Bauer " schreibt
am 26. 3. 32 hierzu:

„Seit fast 14 Jahre haben die marxistischen
Elemente, durch die Revolution in den Sattel
gehoben, die Geschicke der preußischen Staats¬
regierung und Verwaltung in verhängnisvoller
Weise beeinflußt und das Gegenteil ihrer Ver¬
sprechungen von Friede, Freiheit und Brot ge¬
bracht. Das Ende dieses Wirkens ist gekenn¬
zeichnet durch den völligen Zusammenbruch der
öffentlichen und privaten Wirtschaft.

Das Volk hat nunmehr sein Urteil zu spre¬
chen. Es wird und kann nur kanten: Fort mit
der politische« und wirtschaftlichen Mißwirt¬
schaft, sort mit dem Geist -ex Selbstsucht «nd
bel: Materialismus ."

Also wiederum verlangte die bäuerliche Be¬
rufsvertretung zur Rettung der rheinischen
Landwirtschaft in eindeutigster Weife die
grundsätzliche Abkehr vom Marxismus jeder
Art.

Und das Volk hat sein Urteil gesprochen!
* » *

Wird das Zentrum «nd werben die
übrigen Mitläufer dieses Mal die Pa¬

role des Rhein . Banernvereins befol¬
gen und sich von jeder Gemeinschaft Mit

dem Marxismus lösen?
Wir sahen sie bereits im Wahlkampf einig

mit dem Marxismus jeder Schattierung , einig
im Kampfe gegen einen Mann , einig in Haß
und Verleumdung gegen den Führer der na¬
tionalsozialistischen Freiheitsbewegung.

* . *
Während die Andern zusammen mit dem

Marxismus tm Geiste - er Selbstsucht und des
Materialismus die deutsche Wirtschaft sterben
ließen, kämpfte seit 14 Jahren Adolf Hitler in
grundsätzlicher Abkehr vom Marxismus für

den nationalen deutschen Staat , für den natio
nalen deutschen Binnenmarkt , für positives
Christentum, für soziale Gleichberechtigung und
für Wehrhafthaltung des deutschen Volkes. Er
's. der Todfeind des regierenden liberalistischen,
kapitalistischen Systems , darum der Kamp-
aller gegen diesen Einen.

Der Rhein . Bauernverein verlangt , daß
dem Bauernstand entscheidendeMitbestimmung
an der Regierung in Preußen und im Reich
endlich eingeräumt wird . Adolf Hitler sagt:

„Das neue deutsche Reich wird ein anf dem
Landvolk anfgebanter Staat sein oder es wird
nicht sein."

I.

Landarbeiter wählten
Kitte«? / Bezeichnendes Eingeständnis

Marxisten-Gazette
Die „Münchener Post" bringt in ihrer

Nr . 62 einen Aufruf des Deutschen (marxisti¬
schen) Landarbeiter -Verbandes der Gauleitung
Bayern . Darin gibt die Verbandsleitung zu,
daß viele Landarbeiter und sogar die organi¬
sierten Genossen Adolf Hitler gewählt Haben.
Trotzdem sie jede Woche im „Bayerischen Wo¬
chenblatt" Erhard Auers kübelweise Verleum¬
dungen über den Nationalsozialismus lesen
mußten ! Die „bewährten" Gewerkschaftsführer
aus der Pestalozzistraße schreiben wortwörtlich:

„Und doch hatten viele den Glauben aus
sagenhafte Dritte Reich und liefen dieser Ge¬
sellschaft nach. . ." — „Ihr ließet Euch in
dieser Notzeit einschüchtern, ja Ihr habt im
Hoffen auf eine bessere Zukunft diesen her¬
gelaufenen Söldnern des Großkapitals mehr
geglaubt, als Euren jahrzehntelang erprob¬
ten Führern . . ."

Und nun das Hauptgeständnis:
„M anche haben am 13. März statt

Htndenburg « inen Mann wie
Hitler gewählt !" — „Unser Verband
ist zu schade für Leute, die ein Brett vor dem
Kopfe behalten wollen. Wir verzichten auf
solche Mitglieder . . ."
Dieser Aufruf bestätigt voll und ganz un¬

sere Behauptung , daß der Marxismus den Bo¬
den in den Arbeiterkreisen verloren hat, und
daß nicht nur die Industriestädte , sondern auch
weite Schichten der Landarbeiterschaft ihre
Hoffnung anf Adolf Hitler gesetzt haben.

Der marxistische Landarbeiterverband , der,
nachdem ihm einst fast die ganze Landarbeiter¬
schaft vertraute , heute zu wenigen Hundert¬
tausend zusammengeschrumpft ist, scheint sich
krampfhaft zu bemühen, den Arbeitern auch
noch das letzte Vertrauen zu nehmen, denn er
erkennt nicht die Ursache dieses Mitglieder-
schwundes, sonst würde er nicht die Schuld zu
seinem langsamen Dahinfchmelzen in der na¬
tionalsozialistischen Propaganda sehen. Die
Fahnenflucht der Landarbeiter
aus den Reihen - er SPD.  hat eine tie¬
fere Ursache, die man allerdings in den Bon-
zensesseln nicht verspürt . Die Dorfarmut,
hervorgerufen durch die falsche sozial-
demokratische Agrarpolitik , ist der

eigentliche Grund , weshalb die Landarbeiter
den Glauben an die Verkünder „des Lebens in
Schönheit und Würde " verloren haben.

Wie sieht es heute im Dorfe aus?
„In Heidhof bei Dömitz an der Elbe zün¬

dete die Frau des Landarbeiters G. Jahnke
das Wohnhaus an und warf ihre beiden Kin¬
der, zwei Mädchen im Alter von 3 und
Jahren , in den Dorfbrunnen , wo sie er¬
tranken . Sie sprang hinterher , der Brunnen
war jedoch zu flach, so daß sie nur leichtere
Verletzungen erhielt , wieder hinauskletterte
und sich im nahen Wald erhängte ."

Warum ? Dorfarmut!
Ein Landarbeiter wollte das Kalb seiner

Deputatkuh verkaufen und teilt uns über
diesen Elendsverkauf mit:

„Ich erhielt für das Kalb von 103 Pfund
den riesengroßen Betrag von 22 Mark szwei-
unidzwanzig). An Schlachthofspesenmußte ich
4 Mark zahlen. Es verblieben mir nach Ab¬
zug dieser Spesen noch achtzehn Mark.
Pro Pfund  verbleibt für mich ein Brutto-
erlös von 17,2 Pfg. lsiebzehnzweizehntel
Pfennig . —

Dorfarmut!
Wenn «ach 13 Jahren sozialdemokratischer

Herrschaft solche Not möglich ist, dann ist es
kein Wunder , daß die Genossen - avonlanfen.

Der Landarbeiter,  der die ganze
Woche geschuftet hat, bringt 6 bis 8 Mark in
der Lohntüte nach Hause und steht sich seiner
Existenzmöglichkeit beraubt.  Die
Wohlsahrtsunterstützung der Gemeinde ist meist
höher als der Wochenverdiewstdes Landarbei-
ters . Und da verlangen sie, daß der Landarbei¬
ter noch an den Marxismus glaubt. Und wenn
sie mit Engelszungen reden würden — ,/das
Brett vor dem Kopf hat nicht der deutsche
Landarbeiter ", sondern die Gewerkschaftsfüh¬
rer und Sie Redakteure in den marxistischen
Lügenwerkstätten. Daß der deutsche
Land arbeiter wieder singt : „Der
Gott , der Eisen wachsen ließ , der
wollte keine  Knechte ", ist die große
Tat Adolf Hitlers  und nicht des mar¬
xistischen Landarbeiter -Verba,ndes

sich noch zum deutschen Boden, unserem Baten
land, bekennen, die deutschen Familtensinst
hochhalten und im Gedenken ihrer Väter gs«
willt sind, die heilige deutsche Erde nach äußert
und nach innen bis zum Letzten zu verteidigen«

Die heimatliche Scholle darf nicht Schacher«
objekt für das internationale jüdische Kapitas
sein. Der Bauernhof , letzten Endes die Ge«
bnrtsftätte von «ns allen, ob Bauer , Bürge«
oder Arbeiter — muß siegen. Diesen Kamps
wollen und werden wir führen in straffer Dis«
ziplin , unter einheitlicher, zielbewußter Füh«
rnng «nd nach den großen leitenden Gesichts«
pnnkteu Adolf Hitlers , des Mannes , anf dessen
Fahnen am kühnsten und energischstengeschrie¬
ben steht: Kamps für deutsches Land, deutsches
Blut «nd deutsches Banerntnm.

VeenaOlÄMsmts des Landes
rusrmKett des Städt e LL5L2L

Die Wirtschaftspolitik hat immer wieder die
Interessen der Landwirtschaft geopfert zugun¬
sten der Industrie und des Außenhandels . Das
Geld des platten Landes ist von den Großban¬
ken durch ein eng verzweigtes Filialnetz aufge¬
sogen und in den Städten angelegt worden.
Hier sind die besten Verkehrsmittel , die groß¬
artigsten Bildungs - und Versorgungsanstalten,
die kostbarsten Vergnügungsstätten und der¬
gleichen mehr entstanden. In den Schulen ist
der heranwachsenden Ingen - nicht mehr Ver¬
ständnis für Natur und Landleben, sondern
Bewunderung der Technik «nd der Massenwir-
knng gelehrt worden. Und das alles ganz über¬
wiegend zu Lasten des platten Landes, dem
man es gern überließ , auf seine Kosten die
Menschen großzuziehen und heranzubilden, mit
denen erst diese Großstadtentwicklung möglich
war.

Dieser Zustand kann nicht bestritten werden,
aber es könnte die Frage auftauchen, und wir
Nationalsozialisten sind oft genug gefragt wor¬
den, wie wir als politische  Gruppe in
einer Berufsvertretung dem Uebel steuern
wollen. Die Antwort besteht in einer Gegen¬
frage. WaS  hat die landwirtschaftliche Be-
rufSvertretung trotz vielfach ehrlichsten Stre-
benS biSLer erreicht?  Die Landwirt¬

schaft steht vor dem Zusammenbruch: eine alte
Vauernsamilie nach der anderen muß vom
Hose weg ins graue Elend ! Jeder kann aus¬
rechne», wann er an die Reihe kommt; - er
Pfändungsbeamte ist der häufigste Abgesandte
des Staates bei den Bauern . Für den durch
die hentige Wirtschaftsführung enteigneten
Bauern sorgt kein Mensch im Staate . Er , der
mehr geschuftet hat im Leben als irgendein
anderer , wird nicht als „Arbeiter " im Sinne
der geltenden Fürsorge geweitet. Im Verfolg
dieser Gedanken muß festgestellt werden : D?e
bisherige Form der Vertretung der landwirt¬
schaftlichen Interessen hat das Unheil für den
Landwirt nicht aushalten können. Und deshalb
versucht es der Nationalsozialismns mit an¬
deren Mitteln und, wenn es die Notwendigkeit
verlangt , auch anf anderen Wegen.

Unter dem jetzigen System hat die Land¬
wirtschaft nicht nur keinerlei Aufstiegsmöglich¬
keit, es kann ihr allein anch nicht geholfen wer¬
den, wenn das Ganze zusammenbricht. Mit dem
Zusammentreten vieler tüchtiger einzelner
Landwirte ist gegen die geschlossene Front der
Klaflenkamps-Organisationen , die den Staat
für ihre Sonderinteressen mißbrauchen, nichts
auszurichten. Hier kann nur der geschlossene
Kampfeswille aller derer sich durchsetzen, die

polnisches Holz!
Unter dem nationalsozialistischen Regime ist

Schluß damit
Die Lage des deutschen Walöbesitzejj

ist derartig katastrophal,  daß die Kund«
hiervon auch allmählich in die Kanzleien der
Behörden «nd Ministerien gedrungen seih
dürfte. Es bestehen sogar Verfügungen de<
zuständigen Stellen , daß im Hinblick auf dis
Absatzschwierigkeiten für alle öffentlichen und
mit öffentlichen Mitteln unterstützten Bauteil
ausschließlicUf- eutsches Holz zu verwenden ist,
Es erübrigt sich auch, auf die Zollschutzbestre¬
bungen aller Länder rings um Deutschland
hinzuweisen. Der zusammengeschrumpft-
dentsche Ansfuhrverkehr redet hiervon ein¬
deutsche Sprache. Besonders Polen «nd dir
slavischen Randstaaten schließen sich hermetisch
gegen jede Einfuhr ans Deutschland ab.

Angesichts dieser Tatsache wirkt es wie el-
blutiger Hohn,  wenn aus Leipzig  dis
Meldung kommt, daß das Leipziger Hochbau!
amt bei Vergebung von Tischlerarbeiten sift
die Kleinsiedlnngsbauten die Verwen - nng vor
polnischen Kiefern vorschreibt. Vekanntliq
sollen gerade die Siedlungsbanten mit -erst
geringsten Kostenaufwand hergestellt werden«
Und - och ist das deutsche Holz, das zu Preises
von 60 Prozent des Borkriegspreisstandes ab¬
gegeben wird, nicht genug, um für die Leip¬
ziger Kleinsiedlungsbauten verwendet zu «»er¬
den. Qualitativ steht die deutsche Kiefer « ichs
hinter der polnischen.

Preisfrage:  Was würde in Englar
oder in jedem anderen modernen Staat
einer Behörde geschehen, die sich derart gege
die Belange der heimischen Vodenwirtsä
vergeht?

polen will Danzig aushungern
Nachdem die Polen den Danziger Hafen ers!

als Kriegshafen mißbraucht und dann dir,
die Neugründung Gdingens schwer geschädigt
haben, geht Polen seit einigen Monaten syste¬
matisch an die Knebelung der gesamten Danzö
ger Wirtschaft. Die Handhabe hierzu bietet da
p o l n i sch- D a n z i g e r Zollsystem.  Nai,
einem langen Kampf um die Danzig zugestan¬
denen Kontingente , in dem auch erst noch bei
Völkerbundskommissar ein Wort mitsprechest
mußte, das ihm die helle Wut Polens zuzog,
verlangt Polen jetzt nicht mehr und nicht weni¬
ger als die vollständige Kontrolle aller mit Lie¬
ferungen «ach Polen beschäftigten Danzige-l
Firmen . Polnische Beamte sollen auf Danziger
Boden das Recht zu einer ständigen Aufsichi
über alle «die Firmen haben» die nach den Ab¬
schnürn̂ Danzigs ,von seinem deutschen Mut¬
terlande den kühnen Wunsch hegen, nun in
Polen Absatz zu finden. Danziger Firmen , bi«
für Polen liefern, müssen restlos und rücksichts¬
los auf jedes Kontingent verzichten, das ihnest
als Danzigern eigentlich zusteht. — Das ist dft
indirekte Anshebnng des Danzig zustehendes
«nd von allen internationalen Instanzen be¬
stätigten Rechtes auf zollfreie Kontingente.
Das Deutsche Reich aber sieht zu! Wie lang^
noch? ! >

/» /Wrre
Athen. Dienstag nachmittag nahm die Kam¬

mer den Gesetzentwurf über die Aufgabe der
Golddeckungder Drachme an. Das Gefetz trift!
sofort in Kraft . ^

Newyork. Bei der Beratung der Steuer¬
vorlage zum Ausgleich des Staatshaushaltes
hat sich der Finanzausschuß des Senats st
Zölle auf Oel, Kupfer und Kohle ausgefpr
chm. Hiermit haben die Befürworter
Schutzzollgedankens in Nordamerika «ine
wichtige« Sieg errnngen.

Stockholm. Der von der schwedischen Regie¬
rung mit der Untersuchung des Krengerskan¬
dals beauftragte Ausschuß gibt bekannt, dal
eine kurzfristige Verlängern «« deS Morato
rinms unumgänglich sei. Die Lage der ytrmi
Kreuger und Toll lasse erkennen, daß die Ber>
pflichtungen nicht einmal dann erfüllt «»erde
können, wenn man für die Aktiven itVMgH
Wert« einsetzt. .
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